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Rund um den Himalaja
»Denkst du noch dran, German?« Er-

innerungen tauchen auf, Erinnerungen,
die verbinden, weil sie einst gemeinsame
Erlebnisse waren und darum doppelt
schweißten, da sie die Grundlage einer

Kampfgemeinschast gaben.
Ja, wir durften noch gemeinsam kämp-

fen, im großen Kampf unter Führung
des Feldherrn gegen die überstaatlichen
Mächte. die die Deutsche Freiheit nicht
wollen, sondern die Untergrabung jedes
Völkischen Lebensausdruckes mit allen
Mitteln anstreben.

Aber ich schweife ab. »Nording«1), frage
ich German, als wir beide gemiitlich bei-

einandersitzen und den herrlichen Ausblick

Upf die fernen Höhenziige genießen, »Not-
ding, wo haft du die letzte Zeit gesteckt-P«

Nun weiß er, daß ich nicht lockerlassen
werde. bis er allerleizum besten gegeben.
GF Macht eine Handbewegung, die soviel
Wle »Na- gut, hör zul« besagen soll.

"

»Ich habe mir«, beginnt er, »einmal den
Globus etwas gründlicher als andere

Leute angesehen. Weißt du, wer glaubt,
Geheimnisse und Abenteuer seien in un-

serem Jahrhundert ausgestorben, der geht
schwer INS- Was sich sechs Jahrtausende
herumgeheimnist, das stirbt so Ieicht nicht
aus. Auf den Spuren Hedins, Filchners,
Bruntons und anderer muß man wandeln,
will man sich einvwirklichesBild von dem
erringen. Was dlese Erde so schicksalhaft

Ug -

.

Dieser Menschheitsvdrachemit seinen vie-
len Nachen peinigt in fast polypenhafter
Umklammerung den ganzen Erdball. Ne-

i) S. auch die soeben erschienene Schrift v. G.
Nording: »Geheiiiiiiissevom Rosenlreuz«, Ludens
dorffs Verlag, Manchem

naissance des Dunkelmännertums! Welch
große unsichtbare Familie! Wir kennen sie
ja heute. Der Feld-herr hieb dein Drachen
mit fürchterlichem Schlage einen Kopf ab,
worauf ihm sofort mehrere neue wuchsen.
Aber wir haben sie gut beobachtet

Am Himalaja wohnte der Herr der
Welt. So nannte man ihn jedenfalls.
.Wohnplatz Gottes«: Himalaja. Darum
versucht man auch, ihn zu erklettern. Jch
kraxele ja selbst leidenschaftlich, — aber da

ganz oben ist’s mir zu kalt. Mich interes-
sierten nur gewisse Dörfer in versteckten
Tälern. Seine Eminenz ist umgezogen. Sie
hat Aufenthalt bei seinem auserwählten
Volk genommen.«
»Woher weißt du "das?« frage ich stau-

nend, ihn unterbrechend.«
»Woher, Heinz?« German Nording

lacht. »Vielleicht aus dem Buch des Dzyaii
oder —- noch besser — von Pelley! übri-
gens. kennst du Pater Caughin? Nein!?

Na, der kennt Pelley bestimmt! Frage
doch einmal nach den Silberhemden
Amerikas! Ach ja! —- das erste, was ich
tat, als ich zurückkam,war, ins Kinn zu

ehen. Jnteressiert mich schon mal ein

Zilmdann am meisten noch die Wochen-
fchau. Paß auf! Es war damals kurz nach
den Mozart-Festspielen. Bilder aus Salz-
burg. Jhnen folgten auf dem Fuße Auf-
nahmen aus dem Fernen Osten, Kriegs-
handlungen. Bomber, schnurgerade aus-

gerichtet, beim Mühen. Alles Gute kommt
von oben und unten die fürchterliche
Panik der ,Massen'. Geschrei und Elend.

Verstehst du.mich?
»

Vor geraumer Zeit noch lag der ,Hima-
laja’ anders-wo. Wichtigste Zentralein der

«Kreuzung des 90. Längengrades mit dem
30. der Breite. Wie gesagt, sie verschob



sich, etwa so, daß sich der — wohl der 15.

der, Länge mit dein 45. der Breite
schneidet.

«

Mysterien? Ach, sie sind nur solan e

Mysterien, wie sie Geheimnisse sind. s

hat sich aus emysteriöfiert. Julius Cäsar
war auch ingeweihter der griechischen
Myfterien wie der gordische Knotus

Alexander.
Die heiligen Dreizehn« sind wieder zu

Ehrengekommen.Groß ist auch die Thule-
Mysterie. Und die Pyramiden? Begräb-
nisstätten? Teilweise ja. Aber niemals
die Cheopspyramidei Nein! Sie diente
der Einweihung von Schülern in die An-

angsgründe der ägyptischen Mysterien.
m . I I-.

»Hö: mal, German, was ich eigentlich
wissen wollte ...«

»Schon gut ein andermal gründ-
licher und umfassender. Für heute nur

noch eins. Wir kommen unaufhaltsam vor-

wärts, weil die Rätsel aufgehört haben,
Rätsel zu sein, so sagt der alte Haudegen
Michael. Und ich sage heute, es ist die Axt
den Bäumen an die Wurzel gelegt.«

Dann, nach einer Weile tiefsten Sin-
nens und Gedenkens an zwei Menschen,
schlägt German urplötzlich die starke Faust
auf den Tisch· Es dröhnt. Als es verklun-

gen ist. sagt er: »Der Feldberr wird sein
und der Welt größtes Tannenberg schon
gewinnen!« Heinrich Plump.

Um Milliarden!
Von Hans Schumann.

,,Kiirzlich las ich einen interessanten
Aussatz im Deutschen Ärzteblatt (29. 10.

1938). Dort wurde darauf hingewiesen,daymit der allgemeinen Ste gerun der
Le enshaltung leider auch der Genu mit-

telverbrauch etiegen ist: bei Bier um

30 v. H» bei ein und Trinkbranntwein
um rund 100 v. H» bei Schaumwein um

400—500 v. H. Die jährlichen Alkoholaus-
aben betragen heute etwa 4 Milliarden.
as Lind4000 Millionen oder auf den

Kopf er Bevölkerung(im Altreich!) jähr-
lich etwa 55. Wenn wir nun von dieser Zahl
die Kinder und die meisten rauen ab-
rechnen, kommt eine anz ne te Summe
auf den Kopf der ’—— Trinker. Das Deutsche
Arzteblatt weist aulfdie schweren Schäden
dieser Gntwicklun in: zwei-, dreihundert-
tausend Trunksü ti e, deren Nachkommen-
schaft entartet, der sychopathie, Epilepsie,
Perversität, Jdiotie. dem Verbrechen und
der Prostitution verfällt. Ungeheuerlich
sind die Schäden durch Unfälle (an 1000

versicherte Brauer kommen 171,4 Unfälle,
das ist die weitaus größte Unfallzisfer!).

Fasttäglich liest man von Verkehrsun äl-
en« hervorgerufen vor allem durch en

sogenannten .mäßigen Alkoholgenuß«.«
»Man darf die Sache ni t so einseiti

betrachten, wie Sie es tun. ie geben do

selbst eine Summe von 4 Milliarden an

und damit auch die ungeheure volkswirt-
schaftliche Bedeutung dieser Frage zu, Be-.
denken Sie doch einmal, wieviel Menschen
davon leben! Die Bauern· die die Gerste
anbauen, die Brauer. die sie verarbeiten,
die Winzer, die den Wein ziehen. die Gast-
wirte und das Heer ihrer Angestellten.
2

Alle würden arbeitlos, wenn kein Alko·
hol mehr hergestellt werden dürfte-«

»Ja — Sie vergessen noch einige Be-

rufszweige: da sind noch die Berkehrspoli-
ziften und Untersuchungrichter, die teil-

weise abgebaut werden müßten (oder
könnten?), wenn die Berkehrsunfälle um

die Zahl derjenigen vermindert werden
würden, die auf Alkoholgenuß·zuruckzu-
führen ist. Und dann denken Sie an die
vielen, die heute die

traurigenErgebnisse
des Alkohols in den S wachsinnigen-
heimen pflegen können! Auch die Erkran-
kungen des Herzens, der Blutgefäße. Le-
ber, Nieren und des Gehirns«würden —-

zum ,Schaden« für die Arzte —- zurückgehen.
Komisch daß das Deutsche Ärzteblatt trotz-
dem auf diese Zusammenhän«e hinweistl
Und was soll aus den vielen ellnerinnen
werden, deren Aufgabe vor allem in Mit-

teldeutschland (in Süddeutschland ist es

glücklicherweiseanders!) darin besteht. zu
,animieren«? — Die Naivität Jhres
,volkswirtschaftlichen«Hinweises ist nur

dadurch u entschuldi en, daß in dieser Be-

ziehung ie logische enkfähigkeit bei sehr
vielen nur sehr schwach ausgebildet is .«

»Aber wieso denn? 4 Milliarden sind 4

Milliarden. das können Sie doch nicht be-

streiten. Das sind rund 50lc des Volkseins
kommens. Also müßten von 100 Volksge-
nosfen 5 arbeitslos werden, von 80 vMils
lionen würden demnach etwa 4 Millionen
betroffen werden. Wollen Sie das verant-
worten?«

»Sie gehören also tatsächlich zu denen,
die in volkswirtschaftlichen Fragengerade-
zu kindliche Vorstellungen aben. Legten



Sie sich denn noch niemals die Frage vor,

was die Nichttrinker mit ihrem Gelde

machen? So wie Sie die Sache darstellen,
müßte doch das Volkseinkommen, das

heute für Alkohol ausgegeben wird, ver-

lorengehen mit der Einstellung des Alkok
holgenusses. Nehmen Sie doch einmal zwei
mittlere Beamte an, von denen jeder im
Monat 300 Mark verdient Der eine gibt
— ,zur Hebung der Bolkswirtschaft' —-

monatlich 25 Mark für alkoholiiche Ge-
tränke aus. Das sind im Jahre 300 Mark

sich kenne manchen. der erheblich mehr
ausgibt!). Der andere ist Nichttrinker.
Nach Jhrer seltsamen Logik müßte dieser
allwöchentlich nun 6 Mark in den Ofen
stecken und dazu seufzen: Schade· daß ich
nicht mehr

trinken mag, als ich natür-
licherweie Durst habe. Nun bleibt mir

nichts anderes übrig, als das schöne Geld

Wahrlich
300 Mark!), auf das bereits die

irte, Ärzte und Jrrenhausangestellten
warten, zu vernichten Sie sehen wohl
selbst. auf welch komischen Voraussetzun-
gen J re volkswirtschaftlichen Erkennt-
nisse«, eruhen. Der Nichttrinker vernich-

tet- keineswelgssein .Ausgehgeld«. Er
lauft sichvie mehr ein schöneres Möbel-

ltucheinen beseren Radioapparat, Klei-
ungstucke, Bii er usw. Das heißt:

DervolkswirtschaftlicheBer-
brauch wird vom Alkohvl ver-

legt auf andere, wertvollere
G e b i et e.

Mit dem Verbrauch wird auch die Er-

geugungverlegt;
Der Verkehrspolizist —

er die ,ange eiterten« Krastfahrer fest-
stellen muß — wird Turnlchrer. der Irren-
wärter wird Bauarbeiter, der Arzt wird

Erzieher. Für jeden, der seine Arbeit ver-

liert, wenn die Mens en nur noch i ren

Durst stillen, findet si eine neue Ar eit,
weil an anderer Ste e der Warenabsatz
um genau den Betrag steigen muß, um

denter auf alkoholischem Gebiete zurück-
ge .

,Sie sehen also, daß es mit Ihrer volks-
wirtschaftlichen Verteidigung der — Allo-
holinterefsenten nichts ist. 4 Milliarden
lassen sich eben besser nnd zweckmäßiger
— vollswirtschaftlich zweckmäßiger —

verwenden.«

Was eine Briefinarke erzählenkann

Die aus Seite 4 abgebildse·te,neue spa-
nische Briefmarke tragt das Bildnis Fer-
dinand des Kaiholischen von Aragonien,
der sich mit der Königin Jsabella von Ka-

stilien verheiratete, nachdem die Mauren
aus Spanien vertrieben waren. Zwar ge-

lang ihm und Jsabella die Einigung Spa-
niens, aber es verbindet sich mit ihm.

gleichåeitigdas Andenken jener furchtba-
ren- nguisition, die Spanien Jahrhun-
derte hindurch bedrückte und verheerte.
Die anuisition richtete sich zunächst allein

geen die Juden und die Mauren. aber
a ei blieb man nicht stehen« Bald be-

gannsich die Verfolgung auch auf alle die

Panier auszudehnen, welche sich nicht
vollig den»vorges’chriebenenGlaubenssät-
zen der Kirche fugten, bis sie schließlich
neben den

vgetarntenkirchlichennoch auch
offenenpoli. isch·enZwecken diente. Die Jn-

g·uisitionist mit ihrem infamen Denun-
ziationsystem, ihrem furchtbaren Gerichts-
verfahren«undihren Ichauerlichen Foltern
und Hinrichtungen sprichwörtlich gewor-
den. Johannes Scherr hat einmal eine
Studie uber den anuisitor Toraueinada
ges riebem die wir nachstehend auszuges-
wei e wiedergeben. Scherr schreibt:
»Die ,Religion»süßerLiebe« hat aus den

Sammetpsoten sußerWorte die Krallen
der Verfolgung nicht hervorgestreckt. be-
vor ihr diese gewachsen waren. Sie wuch-

sen ihr aber wunderbar schnell Gestern
noch eine Verfolgte, war die christliche
Kirche, die ,Braut Jesu', heute sclon eine

Berfolgerin, und zwar eine Versvlgerim
mit welcher verglichen das arme blinde

Heidenthiim als ein ilüglirher Psiischer
und Stümper. ais ein wahrer Bönhase
ini Verfolgunggeschäft erschien Die Kirche
hatte alle, welche so unglücklich waren,
von ihrem alleinseligmachenden Do.ma
abzuweichen. und wäre es nur um na-

resbreite gewesen, verzehren, fressen
mögen, vor lauter .Liebe' natürlich. Sie
war ja eine so zärtliche Mutter! Wenn sie
ihre Kinder dermaßen liebebriinstig an

ihren Busen drückte, daß dieselben zer-

auetscht wurden. so waren die Zerquetsch-
ten selber schuld daran; denn warum hat-
ten sie kein stärkeres dogmatisches Kno-

chengeriist?
Das heili,e Amt (,sanctum ofticium«)

oder die hei ige anuisition (,sancta in-

quisitio«) könnten prosanen Augen als

Heilige erscheinen, welche zu den soge-
nannten .ivunderlikhen· gehören. Dem
,erweckten· Sinne dagegen ist es klar, daß
die anuisition eine regelrechte, sozusagen
ordonanzmäßige Heilige, vom Statthal-
ter Christi« mit besagter ,Braut Ehristi'
in aller Ordnung gezeugt. in Rom ge-
boren. von ihrem Vater. Papst Jnnocenz
dem Dritten, zuerst in ein südsranzösisches

3



Pensionat geschickt, wo fie den richtigen
Schick und Schliff erhielt, sodann aber

auf spanischem Boden zu ihrer vollen

Schönheit, Hehrheit und Heiligkeit aufge-
bliiht und vollgereift· Dieses ihr herr-
liches Gedeihen verdankte sie vor allem
der preiswiirdig sorgfältigen Pflege und

Berkostigung, welche ihr der hochwiirdigste
Großinquisitor Torquemada angedeihen
ließ. Man könnte sagen, er habe sein
Pflegekind mit Mens
genudelt, falls Ket-

zer Menschen wä-

ren, was sie be-

kanntlich nicht sind.
Aber steht denn

nicht geschrieben:
Die Kirche lechzt
nicht nach Blut
l,ecclesja non sitit

sanguinem«] ?

Freilich! — Allein
was steht nicht
alles geschrieben!
Alles mögliche und

unmögliche: z. B.

,Liebet eure

Feind-e!' und ande-
rer liebseliger »F

»
z »He-s

Wind, aus dem

ungeheuren Blase-
"

·"

«

T

balg menschlicher «

Selbsttäufchung
harvorgepreßtDoch

,

muß gesagtwerdem
" « «

daß die Kirch-e wirklich kein Blut ver-

gon. Sie wollte sich die Hände nicht
beschmutzen: es nimmt sich übel aus,
beim Beten blutige Hände zu haben,
beim Beten zum ,Gott der Liebe, Gnade
und Barmherzigkeit-. Die Kirche be-

fahl nur, Blut zu v-ergießen, reichlich
wie Wasserströme; sie befahl nur, die
dreimal vermaledeit-en Ketzer und Hexen
zu martern und ,einzuäfchern«. Sie hatte
ja einen dienstwilligen Familiar, Fol-
terknecht, Henker und Brandmeistser
mit hunderttausend Armen, und der

hieß Staat. Wozu wäre ein solches
Geschöpf überhaupt vorhanden und gut
als dazu, der heiligen Mutter Kirche und

ihrer Lieblingstochter anuisition als

diensteifriger Knecht und Büttel zu die-
nen? Zwar hat die nicht genug zu ver-

fluchende moderne Kultur dieses einzig
zulässige Verhältnis zwischen Kirche und

Staat, diese ,göttliche Ordnung· vielfach
getrübt, gestört und geschwächt;allein seit
dem nicht genug zu preisenden Jahr der

,Umkehr« (1849) hat die besagte göttliche
Ordnung« mehr und mehr sich wiederher-
geftellt . . .«

,,Zu Balladoiid wurde im Jahre 1420

4

chenfleisch förmlich

»

IF IIin

in einer Hidalgo-Familie ein Knabe ge-
boren, Thomas de Torquemada, in wel-

chem sich die dämonische Macht des Bösen
in ihrer religiösen Erscheinungform ein

Werkzeug von schärfster »Schneidigkeit
schuf. Von Zeit zu Zeit mussen, die Ge-

schichte beweist es, solche Aderlasser gro-
ssen Stils auftreten: sonst wird die

Menschheit zu üppig und mutwillig. Aus
der Bölkerdummheit werden die Skor-

pionengeißeln geflochten»womit die Völ-

kerdummheit ge-
züchtigt wird.

Thomas de Tor-
quemada wuchs zum

fleischgewordenen
Fanatismus auf.
Er ging als Jüng-
ling unter die Do-

minikaner, also in
die rechte Schule,
um den in ihn ge-
legten Glaubens-
trieb zu entwickeln,
bis zu einem Grade
zu entwickeln, daß
seine ganze Per-
sönlichkeit bis in
alle Nervenfasern
hinein davon ge-
sättigt und durch-
drungen war.

Es hat vielleicht
nie einen religiöse-

’ — «

ren Menschen ge-
geben als diefen. Vom Dämon der

frommen Wut völlig besessen, gab er

sich demfelben widerstandslos hin. Nie

vielleicht hat sich die religiöse Grau-

samkeit so ftahlhart in einem Manne

fixiert, wie sie in diesem Fanatiker sich
fixierte, der allen menschlichen Regungen
—- es sind damit die Regungen des Mit-

gefiihls und Mitleids gemeint — durchaus
unzugänglich war. Unter seiner Schädel-
dekke brannte die Fackel des Eifers ,für
das Reich Gottes', in seiner Brust trug er

ein Herz von Stein. Solche Brandköpfe
und Steinherzen sind wie eigens geschaf-
fen, ihren Mitmenschen dazutun, daß
Leben leiden und die Erde ein Schmerzen-
berg oder ein Jammertal sei.

An der Ehrlichkeit und Aufrichti keit

diefer Fanatiker kann nur die Unwi en-

heit zweifeln· Das Dämonische ist immer

ehrlich —- ehrlich wie die abgeschofsene
Kanonenkugel. Nichts rührt, nichts er-
schreckt den bis zur ekstatischen Fuhllosikp
keit gesteigerten Fanatismus, nichts·halt
ihn auf. Er blickt nicht rechts, nichts links;
mit einer der Wollust verwandten Ber-

ziickung die Augen starr auf sein Ziel, das
,Himmelreich« gerichtet, schreitet er dahin,

»:..«--’
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alles auf seiner Bahn unerbittlich nieder-

ftampfend und durch die dBlutla en und
Tränenströme, wel e er hinter si zuruck-
lä t, mit einem ehagen watend,«als

waren sie blumenduftgewür ter Maitau.
Was er tut, er tut es ,zur hre Gottes'.
Er ist der Streiter des Himmels, wie

ollte er Skrupel oder Zagen kennen?

as immer er will, der ,Herr'·will es. Er

ist der Verwalter des göttlichenZorn-
scha es und spendet daraus mit vollen
än en. Er klagt an, foltert, verurteilt,

erkert ein, verbannt, konfiscirt, verbrennt
mit jener eisernen Konsequenz und unstet-
baren Fassung;wie nur. das Bewußtsein
einer guten Sache, der besten Sache sie
geben und bewahren kann.1)

Der religiöse Wahnwitzist aber nicht
nur erbarmungslos, ondern auch ——— eben-
falls ,zur Ehre Gottes« —- sehr schlau. Er

ist eine ab eschosseneKaiionenkugel,welche
rechnet. ährend er blind zu rasen
scheint, spekuliert er sehr fein auf die
Nichtswürdigkeit der Menschen. Es ·1st
Methode in seiner frommen Wut, eine

Grausamkeit arbeitet systematisch: »an

weiß ja, daß Wahnsinnige gar nicht selten
der dur da testen Kombinationen des

Hasses fä ig ind-

Alle die angedeuteten Eharaktermerk-
male eines Fanatikeks höchster Potenz
fanden sich in der Person von Thomas de

Torquemada glücklichvereinigt Er stellte
einen christlichen, einen komisch-spanisch-
christlichen Priester dar. wie er sein soll.
Die Natur wollte das Jdeal eines anui-
sitors verwirklichen, sie schuf Torquemada.
Jeder Zug seines Gesichtes, jeder seiner
Bllcke- Iede seiner Gebärden, jedes seiner
Worte zeugte von dem heiligen Eifer für
das -Nelch·«Gottes-,welcher zwar nicht ihn
selber, dafur aber desto mehr andere ver-

ehrte- Es dxltf mit Grund vermutet wer-

eU- dqß dle Sinnesweise des Mannes

auch seiner außeren Erscheinung ihr Ge-

prage· aufgestempelt haben müsse. Dick.
bäuchig, rundbackig und rotnasig können
wir uns diesen heiligen Wüterich gar
nicht .vvrstellen.«Nichts«lagihm ferner qlg
die· Hingabe an jene kleinen, mitunter wohl
auch etwa? großetexlZerstreutheiten, denen

zufolge,iiiit»Pabelais zu reden,die ,Horas-
hetzer,»Bigilienbursterund Meßabzäumer
die monchenzendeWelt mit jungen Mön-
chen bemonchelIKso aber zumeist weder die
Platten noch die Kutten ihrer heiligen
Väter tragenc Torquemada war ein tu-

gendhafter Mann. Sein Geschäft,den Bo-

1) Daher haben die Menschen bei ihren Mord-
taten auch stets teilt gutes Gewissen. Daß dieses
Gewissen aber keineswegs Gottes Stimme ist, hat
Frau Dr. Litdendorsf in der Abbaiidlung »Du-i
Jrrtümer und ihre Folgen« in dem Büchlein
«Wal)n und seine Wirkung«» nachgewiesen.

den Spaniens und, wo mö lich, den ans-«

zen Erdboden von dem Un raut der et-
zerei reinzubrennen, lie ihm auch ar

keine Zeit, sich mit den
, itelkeiten die er

Welt« zu befassen.Er war — so denken
wir uns ihn —- ein langer hagereyetwas vornüber gebeu ter en mit
einein gewaltigen Schä el, der si von

oben nach unten stark, aufallend ver-

jüngt. Die Stirne ist in der itte etwas
eingedrückt,hat aber hochgewölbteSchlä-

en; sie erinnert an die Stirne eines
igers. Das Kinn spitzt sich zu wie eine

Fuchsschnauze und verbunden mit der
langen, scharfkantigen Schniiffelnase bringt
es den Eindruck der List hervor. Die

jAugensind groß, überhangen von star-
ken, über der Nasenwurzel finster usam-
msen ezogenen Brauen, halbges lassen
dur ) — weit herabfallende Lider, unter

welchen hervor ein Blick schießt,der Schei-
terhaufen in Brand setzen zu wollen und
zu können scheint. Der Mund ist dünn-
lippig und. festgeschlossen; er drückt un-

beugsame Energie aus und man glaubt
ihn murmeln zu hören: ,Lasciate ogni
speranza.« [D. h. Laßt alle Hoffnung
fahren.')

—

Zu Anfang des Jahres 1482 war Tor-
quemasda Prior des Dominikanerklosters
zu Segovia. Am 11. Februar wurde er

mittels eines päptlichen Breve zum Jn-
quisitor ernannt. r nahm selbstverständ-
lich die Berufung an und amtete so über
die Maßen heilig und herrlich, daß ihn
Papst Sixtus der Vierte im Einverständ-
nis mit den ,katholischen Majestäten'
(d. h. König Ferdinandvon Aragonien
und Königin J abella von Kastilien), im
August und Oktober von 1483 auf den
Thronstuhl des neu eschaffenen Großin-
quisitors von Kasti ien und Aragonien,
d. h. von Spanien berief.
Daß ein würdigerer Inhaber dieses

Thronstuhls, welcher, mit der heiligen
Jnauisition zu sprechen,,über die sämmt-

litkenanderweitigen Tribunale ebenso
er aben war wie der Thronstuhl Gottes
über die Throne der Könige-, unmöglichzu
finden gewesen wäre, ist allgemein aner-

kannt . . .«

»Durch die Heirat Ferdinands von Ara-

gonienund Jsabellas von Kastilien am

9. Oktober von 1469 wurde, wie die natio-
nale Einheit Spaniens hergestellt, so auch
der Untergan Moriskos«besiegelt»Die
,katholischen ajestäten« fuhrten mit der

anzen Kraft des christlichen Spaniens
enen Krie um Granada, welcher das

letzt-e islamiche Reich auf spanischem Bo-
den niederwarf. Am 2. Januar von 1492
zogen- Ferdinand und Jsabella triumphie-
rend in die Alhambra ein und am selbi-
gen Tage schickte der arme Boabdil el



Chiro, der letzte spanische Mohrenkönig,
von einer Felshöhe der Alpufarras herab
der entzückenden Vega von Granada den

letzten Abschiedsseufzer zu — fel ultimo

sospiro del Moto« heißt noch jetzt die

Stelle).
Die spezifisch ,spanische«anuisition ist

jedochälter als dieser Triumph dser katho-
lischen Waffen. Sie entwickelte sich aus

der heiligen ,alten« anuisition. welche
schon zur Zeit, als sie in Südfrankreich
die Albigenser vor Liebe fraß, auch in

Spanien bereitwillige Aufnahme gefun-
den hatte und insbesondere in Aragonien

u erbaulicher Tätigkeit gelangt war. Sie
sattein der Tat so gründlich gearbeitet,
daß um die Mitte des 15. Jahrhunderts
der Ketzerstoff ihr zu mangeln begann.
Nun aber sollte ihr neuer zugeführt wer-

den, und zwar so massenhaft, daß sie, um

der ihr gestellten Aufgabe allseitig ge-

recht werden zu können, sich gleichsam ver-

jüngen mußte, um mit jugendlich frischer
Kraft arbeiten zu können . . .«

,,Nachdem die öffentliche Meinung,
welche allzeit und allenthalben in 99 Fäl-
len von 100 für den Unsinn und gegen die

Vernunft Partei ergriffen hat, ergreift
und ergreifen wird, mit Lügenwind ge-
hörig ausgeblasen war, stieß zunächst der

Dominikanerprior Alonso de Ojeda in
Sevilla mit Macht ins Bockshorn des hei-
ligen Zeters und schlug Monsignore
«ranco, päpstlicher Nuntius am spanischen
Zofenachdrucksam die heilige Pauke der

Neligiongefahr. Das ,Neich Gottes« müßte
um jeden Preis gerettet werden. erklärten
die hochwürdigen Männer, und die ein-

zJigezuverlässigeRetterin wäre die heilige
nquisition. König Ferdinand, dessen

Staatskunst durch das unbequeme Ding,
welches man Gewissen nennt, niemals be-

helligt wurde, spitzte wohlgefällig die
Ohren. Jhm klangen lockend darin die
Gold- und Silberlinge, welche die be-

kanntlich mit Vermögenseinzug verbun-
denen Prozeduren des Glaubensgerichts
in seine ewig leere Kasse leiten mußten.
und er stand daher keinen Augenblick an,
seine königliche Zustimmung zu geben. daß
das heilige Offizi seine Tätigkeit beginne.
Was die bessere Hälfte der ,katholischen
Majestäten', die Königin Jsabella, an-

ging, so regten sich in ihr Gefühle der

Menschlichkeit gegen die Einführung der

anuisition. Sie war, wie jedermann
weiß, eine ausgezeichnete Frau, vielleicht
die bedeutendste ihres Jahrhunderts; aber

sie war eine Frau und noch dazu eine

Spanierin ihrer Zeit; das will nach heu-
tiger Anschauung sagen: eine vollendete

Pfaffensklavin, welche leicht zu überreden

war, das, was ihr skrupelloser Gemahl
für ein gewinnreiches Finanzgeschäft an-

sah, ihrerseits aufrichtig fiir ein hochver-
dienstliches frommes Werk anzusehen. wel-

ches zugelassen werden müßte .zur größe-
ren Ehre Gottes«. König Ferdinand war

ein Politiker aus der Schule der .welschen
Praktik', Königin Jsabella war eine ta-
dellos fromme Christin. War doch in

ihren Mädchenjahren der. jetzige Prior
von Santa Kruz in Segovia, Thomas de

Torquemada, ihr Beichtvater gewesen und
hatte die Saiten der Seele Jsabellas auf
die Tonart seines Glaubenseifers ge-

Der Kirchegiitiges Angesicht, man säh es so gern, man findet es nichts
s

«

«
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stimmt. Der tüchtigste Geschichteforscher,
welchen Spanien im 16. Jahrhundert her-
vorgebracht hat, Geronymo Zurita, mel-

det«in seinen ,Annalen« (VI, 323)·,Tor-

quemada habe damals von der jungen

Jnfantin das Versprechen verlangt und

erhalten, daß sie»so sie jemals auf den
Thron von Kastilien gelangte — (ihr
Bruder, Köni Heinrich, war dazumal
noch am Leben — ,zur Ehre·Gottes und

zur Verherrlichung des katholisch-enGlau-
bens der Ausrottung der Ketzerei sich wid-

men wollte und wurde«.

Man führte jetzt der Königin dieses ihr
Versprechen zu Gemüte und machte damit
die Regungen des Weibes ·vor der Stimme
der Pflicht einer Christin verstummen.
Jsabella stimmte bei. das der Papst um

eine Vulle angegangen werde, kraft wel-
cher das heilige Offizi in Kastilien ein-

geführt werden sollte. Der heilige Vater,
Sixtus der Vierte, welcher ganz wohl
wußte, daß dabei auch fur »ihnein ganz

hübscherGeldgewinn mitabfallen mußte,
eeilte sich. mittels feiner Bulle vom .·1.

November 1478 dem Ansinnen des»spani-
schen Hofes zu entsprechen, und »so war

denn die anuisition. maßen sie in Ara-
gon schon«zuvor bestanden h·atte,»im
ganzen christlichen Spanien eingeführt.
Indessen begann sie ihr heiliges Geschaft
erst im Jahre 1480, weil Konigin Jsa-
bella diesen Aufschub verlangt und durch-

esetzt hatte, um vorerst noch die·MittelFreundlicherErmahnung und friedlicher
Überzeugung zu erproben. Man sieht, die
gute Köni in konnte doch nicht mit·ein-
mal vergessengemacht werden, daß sie
eine Frau. Vielleicht kam ihr auch zu

Sinne,· daß der Stifter des Christentums
doch eIgEUtIichnirgends gelehrt und »be-
fthen hatte, man sollte die nicht an ihn
Glaubenden erwürgen oder lebendig ver-

brennen.2) Allein auch dieses letzte
schwache Widerstreben Jsabellas wurde
gebrochen und sie ließ sich durch eine Kom-
mission von Priestern, welcher der oben-

genannte Prior Ojeda vorsaß, überzeu-
en« alle friedlichen und freundlichen Ver-

Puche,die verstockten Juden zu aufrichtigen
Und standhaften Christen zu machen, wä-
ren kläglich gescheitert und es bliebe da-

her nichts übrig,als die anuisition ihre
heilige Arbeit beginnen zu lassen. So be-
gann denn das heilige Ofsiz mit Neujahr
1481 fiit das ReichGottes zu streiten«
vörderst in Sevilla wo das Glaubensm-
bunsal im Kloster Sankt Paul seinen Sitz
aufschlug. Seine erste Amtshandlung war

ein Erlaß, kraft dessen Jedermann aufge-
fordert wurde, dem Gerichte zur Aufgrei-

I) Dies ist allerdings ein Irrtum Scherrs. Val.

z. B. Lukas 12, 49j52; 19, 27; Matth. 10, 34J36.

fung und Jnanklagesetzung aller behilflich
zu sein, welche der Ketzerei verdächtig seien
oder schienen, wobei ausdrücklich zu be-
achten wäre, daß auch anonyme Anzeigen
angenommen würden. Jn Sachen der
Glaubensrettung gibt es ja kein Mittel,
das der Zweck nicht heiligte. Der große
Staatssekretär von Floren« hat bekannt-
lich gesagt, Moral und olitik hätten
nichts miteinander zu tun, in der Politik
gäbe es keine Sittlichkeit und könnte es

keine geben, und er sagte das nur von der

weltlichen Politik. weil er es von der
geistlichen ausdrücklich zu sagen für völlig
überflüssig erachten konnte und mußte-
Das heilige Offiz von Sevilla arbeitete
mit schönstemErfolge. Am 2. Januar 1481

begann es, wie gesagt, zu amten und schon
am 6. Januar hatte es die Genugtuung,
einen ersten ,Glaubensakt« (auto da ke)
aufführen lassen zu können, sechs ,über-
sührte' Ke er aus den Scheiterhaufen be-
fördernd oin März expedierte es deren
bereits 17 und bis zum 4. November waren

schon 289 ,zur Ehre Gottes« abgeschlachtet.
Jm Kloster Sankt Paul war bald kein

genügender Raum mehr für die lawinen-

artig sich vergrößernde Tätigkeit des Tri-
bunals. Es mußte daher seinen Sitz in
das weitläufige Schloß Triana verlegen,
welches in einer Vorstadt sich erhob, die

AUsschtift ,Sanctum inquisitionis officium·

erhielt und die Hauptburg der spanischen
anuisition wurde und blieb. Jm übrigen
beschränkte sich die Ke erausrottung nicht
etwa auf die Hauptsta t von Andalusien.
Überall im Lande waren Filialtribunale
tätig, so tätig, daß binnen des einen Jah-
res 1481 auf spanischem Boden einer sehr
wahrscheinlichen Schätzung zufolge 2000

lKetzerlebendig verbrannt, 17 000 dagegen
,versöhnt«word-en sind» d. h. zu lebens-
wierigem Kerker, zur Einbuße ihres Ver-
mögens, zu bürgerlichem Tod oder ge-
ringeren Strafen verurteilt . . .«

»Nachdem,wie oben gemeldet, Torque-
mada zum Großinquisitor bestellt war,
ließ der Widerstand der Spanier gegen
das heilige Amt nicht plötzlich, aber doch
allmählich nach. Die dämonische Energie
des Großinquisitors wußte alle Hinder-
nisse, welche sich der Ausbreitung des er-

wähnten Stahlnetzes über die spanischen
Städte und Provinzen entgegenstellten,
niederzuschlagen Er ging mit Methode
vor, er organisierte den Fanatismus und
brachte die Grausamkeit in ein System.
Die französischen Schreckensniänner von

1793 (der jüdisch-freimaurerischen Revo-
lution) haben ihm lange nicht alles ab-
gesehen. Zu End-e des Jahres 1484 berief
er seine anuisitoren zu einer General-
versammlung nach Senan und ließ durch

I



sie die 28 Artikel der ,Jnstruktionen« des

heiligen Amtes dekretieren. Und er tat

noch mehr:er wußte seine Landsleute so
ganz mt torquemadaschem Christentum

M erfüllen, daß sie ihrer ungeheuren
ehrzahl nach ebenfalls inquisitorisch ge-

stimmt und gesinnt wurden. Der Abscheu,
womit die Spanier zuerst auf das heilige

Ofgizals auf ein Unglück für ihr Land
e lickt hatten, verwandelte sich in Ehr-
urcht und Bewunderung. Ja, es gehörte

bald zum spanischen Nationalstolz, ern so
eiliges Institut zu besitzen. Als ,Fami-
iar«-demselben dienen zu dürfen, rechne-

ten sich die Leute aus der Menge zum

Pöchsten
Verdienst an und-betrachteten die

tolzesten Granden als eine hohe Ehre.
Könige und Königinnen, Jnfanten und

Jnfantinnen atmeten, den ,Glsaubsens-

gandlungemanwohnend, mit läubiger
nbrunst den schrecklichen Damp gebrate-

nen Ketzerfleisches ein. Die anuisition
bedingte und bestimmte alles inbetreff
des religiösen und staatlichen wie des pri-
vatlichen, intellektuellen und sozialen Le-
bens. Sie war nahezu zwei Jahrhunderte
lang nicht nur der beherrschende Mittel-

spunkt Spaniens, nein, sie war vielmehr
Spanien selbst . . ·«

«

»Der erste Großinquisitor, Thomas de

orquemada, ist am 16. September von

1498

friedlich
in seinem Bette gestorben,,sanft und elig im Herrn en schlafen'.

Jhn kümmerte und reute auf seinem
Sterbelager sicherlich nur das Eine, daß
ihm nicht gezgnntwar, noch fürder zu
arbeiten im einber e des Herrn. Wie
war die Hippe des inzers scharfschnei-
dend ewesen, wie hatten seine orthodoxen

Süße
ie Fülle der Ketzertrauben in die

u e gestampft. daß der rote Saft strom-
«weisenieder loß.

"

»

Torquema a war ein Prinzipmann
comme il kaut unsd zugleich ein Mann der

Praxis, ein Dämon und zugleich ein Rech-
ner. Er ra«te und kalkulierte mitten im

ärgsten Ra en. Niemals hat ein Mensch
die religiöse Idee voller, ehrlicher und

logischer als er zur Verwirklichung ge-
bracht. Er ging auf in seinem Werke, er

war idsentis mit seinem Tun, er war der

inkarnirte nquisitiongedankc. Und wie

wußte er mit dem dämonischen Glutodem
seines Eifers die sämtlichen von ihm or-

ganisierten und geleiteten 13 anuisi-
tiontribunale Spaniens zu durchdringen.
So, fürwahr, daß man hätte glauben kön-

nen, der Großinquisitor müßte sich ver-

dreizehnfacht haben.
Wenn er sterbend auf die Arbeit seines

Lebens zurückblickte,mußte er einige Ge-

nugtuung empfinden. Während seines
Großinquisitorats sind ja Llorentes Be-

rechnung zufolge (l, 272 fg.) verbrannt
word-en 10220 Ketzer, im Bilde (d. h
nsach ihrem Tode oder abwesend) ver-

brannt 6860, zu mit Vermögenskonfiska-
tion verbundenen Körper- und Kerker-
strafen verurteilt 97 321. Ja, selbst ein

Torquemada konnte mit diesem Ergebnis
frommer Tätigkeit zufrieden sein·

Freilich ist nicht zu leugnen, daß die
anuisition mittels Verbrennung, Ber-
kerkerung, Verbannung und Bertreibung
das Land um mehr als ein Drittel seiner
intelligentesten, gebildetsten, fleigigstenund wohlhabendsten Bewohner ge racht,
·a, daß sie geradezu die materielle und
rntellektuelle Kultur, die sittliche Kraft
und die politische Macht Spaniens gebro-
chen und vernichtet hat.«All·eindiese Tat-
sache der pro anen Geschichte kann nur

leicht oder au gar nicht ins Gewicht fal-
len e enüber der Tatsache der heili en

Ges i te· daß in Spanien unmittel ar

und in Europa mittelbar das ,Reich Got-
gerettet worden ist durch das heilige

ihn
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Die Zerstörungeiner Legende
Geiserich, König der Wandalen

von Adolf Giinther

'

Titel eines interessanten und —

Ritdpdxernötigen Kritik gelesen ——·—histo-

risch wertvollen Buches des Professors·E.
z. Gautier, von der Universitat Algier

1934, Sozietätsverlag, Frankfurt-Main,
herausgegeben von· Jorg Lechler).

»

E. F. Gautier wird der großen Person-
lichkeit Geiserichs durschzausgerecht,trotz-
dem er alles durch die »christka—tholische
Brille sieht und die Zerstorung der afri-

kanisch-katholischen Kirche. des Lebenss-

inhaltes des heiligen Aug·ustinus,durch
den ketzerischen Arianer nicht verwinden

kann. Erkommt zum Schluß (S. 365) zu

ettellun·, · » »deketiznefIzustaquePersönlichkeitstort unter

Umständendie normale· Entwicklung.
Für Afrika und Geiserich hat. diese

Hberlegungeine große·Berechtigung.
Unsd von diesem Gesichtspunkt ·aus
könnte man bedauern, daß es ein-en
Geiserich gegeben hat, eben darum. weil

er wirklich groß war.« ,

Gautier ist sosgarchobfektivgenug, das

aussu re en:
· · .

Folgceönde25:,,?JJ"icknhat gemeint, ·dieEin-
nahme von Rom durch Geiserich hatte
viel dazu beigetragen, den Ruf der

Wandalen als Zerstorer zuvbegrunden
Wir werden sehen, daß GeiserichRom

nicht zerstört hat, ebensowenig wie das
Alarich vor ihm tat. Erst viel spater ist
Rom durch den endlose-n und erbitterten

Krieg zwischen den Ostgoten und. den

Generälen des Justinian vernichtet
worden.

·

Immerhin bleibt die Tatsache·be-
stehen, daß alle zeitgenössischenEhronisten
die Wandalen mit Beschimpfunsgen über-

schüttet haben. Es ist aber unschwer zu

erkennen. daß diese Beschimpfungen der

Ausdruck des Hasses der. katholischen
Priesterschaft gegen die Arianer sind.«
Bei Beurteilung der Charaktereigen-

schaften der Wandalen imvallgemeinen
ist er nicht immer unparteiisch und lo-

qisch. Zwar weist er auchan den Aus-

spruch des Bischofs Salvianus zu Mar-

seille hin. der in seinem Buche »Da gu-

bernatione Dej« lib. VII im Jahre 450

n. Ehr. sagte:
« «

»Es gibt keine Tugend. in der wir
Römer die Wandalen übertreffen.»Wir
verachten sie als Ketzer und doch über-

treffen sie uns an Gottesfurcht Gott
führt die Wandalen über uns, um die

unzüchtigstenVölker durch die sitten-

reinsten zu züchtigen. Wo Goten herr-
schen, ist niemand unzüchtig außer den

Römern, wo aber Wandalen
herrschen, sind selbst die Rö-
mer keusch geworden.«

Er kann aber nicht verstehen. daß es

germanische Art ist, den unsozialen Ka-

pitalismus zugunsten des eigenen Bud-

gets zu schröpfen, den Werte schaffenden
Bauern aber zu schonen. Obwohl er die

Tatsache an sich zugeben muß, schiebt er

den Wandalen auch hier Habgier und Er-

pressung als Motiv unter. Er schreibt
folgend-es:

S. 161. »Er (der römische Bauer in
RotdafrikaJ wechselt einfach den Herrn.
Und es sieht ganz so aus. als würde
der neue Herr, der Wandale, weniger
anspruchsvoll und lästig als der frühere
römische Herr sein. Nicht als ob er we-

niger habgierig oder humaner wäre.
Der Wandale hat ganz gewiß die Ab-
sicht, aus Afrika an Steuern und Zins
heraiiszuholen, was er kann. Aber er

weiß nicht, wie er es anfangen soll; er

ist anfangs wenigstens nicht gerüstet,
um die Lage voll und ganz ausnutzen
zu können. Er vermag sich die Feinhei-
ten der römischen Gesetzgebung aus

Trägheit. aus Mangel an Eifer und
überhaupt seinem ganzen Charakter nach
nicht im Handumdrehn anzueiqnen.
Seine Herrschaft bringt dem Kolonrn
eher eine Erleichterung als eine Er-
schwerung der Lasten. . Salvianus
beschreibt (de gut-. Dei VII, 71) in fürch-
terlichen Ausdrücken die Maßlosiakeiten
des Fiskus und fügt hinzu: .Die zum

Äußersten gsetriebenen armen Leute
wünschten geradezu die Ankunft des

Feindes, sie flehten Gott an. ihnen die

Barbaren-Es zu senden.'

»Ja so ist es. Die Eroberung durch
die Wand-den ist unbestreitbar für die
Interessen der Kolonen. des kleinen

J) Wenig bekannt durer die Feststellung des

Herausgebers Jörg Lechler über den Ursprung
des Wort-es ,,Barbsaren« sein: Von Griechen und

Römern wurden alle Völkersiämine, dsie nicht
dem anstikien Kusltusrkreis ansgehörtem mit Barbaren
bezeichnet. Der Ausdruck hat nichts mit Unlulti-
viertheit zu tun, wie er in der Neuzeit verwendet
wird. Erstmalig derwendseten die Bezeichnung Bar-
baren die Babiloniser und Asshrier, die damit die

nordischen, europäifchen Einwanderer Kleinafiens
meinten. Die Heititer-Könige nannten sich Söhne
des Bin-bbar, des Sonnengoties; Barbaren fint
also Anhänger der Sonnenreligiom

i



Mann-es, eher günstig;jedenfalls ist sie
für ihn nicht bedroh ich.«
Von ganz besonderem Jntere se für uns

sind aber die das damalige hristentum
betreffenden Stellen. Der arabische Hi-
storiker J»bnKhaldun sagt einmal »Ver-
gangenhett und Zukunft gleichen einander

wie zwei Tropfen Wasser.« Mag es frag-
lich ein, ob dsas unter allen Umständen
der all ist —- fiir das Christentum trifft
es wegen des sein Wesen und seinen Kern

ausmachenden, nicht abwandelbaren Of-

xleznbarunigsdogmas
unbedin t zu. Auch

rof. Gautier ist dieser AnsichtEr ver-

wirft den Arianismus als nicht christlich,
verteidigt die katholische Lehre und kommt
trotzdem, wie wir sehen werden, zu einem

durchaus richti en Schlußurteil über das
Christentum r lobt die römischen Kai-

ser, die sich laudabilitek unterwarfen:
S. 58. »Gegen Ende des Z. Jahrhun-

derts hat es eine ganze Reihe großer
illyrischer Kaiser gegeben. von denen
Diokletian nur der berühmteste ist· Sie
haben das oströmische Reich errichtet
unsd noch auf zwei Jahrhunderte die

römische Kultur gerettet; ein-e uner-

meßliche Wohltat; sie haben dem Chri-
stentum Zeit gegeben. sich zu entfalten.«
Jm Gegensatz dazu bekommen die Os-

ermanen wegen ihres Arianismus eine-

schlechtereNote:

S. 89X92. »Die We tgoten saßen . . . .

zwis en Don und njepr... sie stan-
den chon so viele Jahrhunderte lang

s in engen Beziehun en zu Griechenland
. . . .Es ist natür ich, daß eine olche
Lage die geistige Entwicklung der est-
goten zum Reisen brachte. Und ganz
ewiß haben sie unter allen Barbaren-
ssämmeneine ganz eigen-artige geistige
Tat vollbracht. sie haben dem ganzen
Block der Ostgetmanen einschließlichder

Wandalen, den Arianismus gegeben,
einie Tat, die unermeßliche Folgen ge-
habt hat.

Der Apostel der Goten war Ulfilas
. . . . Zu Lebzeiten des Ulfilas war die

ZristlicheGlaubenslehre noch nicht durch
onzilien festgelegt, und die Jrrlehre

des Arius stand im ganzen Osten in

hoher Gunst. Mit einem Schlag sicherte
die Bibel des Ulfilas dem Ari"ani«smus,
und nicht der rechtgläubigen Kirchen-
Iehrse. bei den Ostgermanen endgültig
den Boden . . . .

«

L, Duchesne sHistoire Anoierme de
1'E lise) ll p. 128 faßt das arianische
Systemin wenig Worten folgenderma-
ßen zusammen:

.Gott ist nur einer, ewig, unerschaf-
fen. Alle seine Wesen sind Geschöpfe,

10

an erster Stelle»derLogos. Wie alle
anderen Geschöpfe ward· er aus dem

Nichts gezogen und nicht aus der

göttlichen Substanz; es gab eine Zeit,
da er nicht war. er ist geschaffen wor-

den, aber freiwillig, nicht notwendig.
Gottes Geschöpf ist er der Schöpfer
aller anderen Wesenund dieses Vet-
hältnis rechtfertigt nicht den Namen
Gottes, der ihm fälschlich beigelegt
wird. Gott hat ihn an Sohnes Statt
angenommen. in Voraussicht seiner
Verdienste. . . . Aus dieser angenom-

menen Kindschaft folgert keinerlei
wirkliche Teilhaftigkeit an der Gött-
lichkeit, keinerlei wahre Ähnlichkeit
msit ihr. Gott kann nicht seinesglei-
chen haben. Der Heilige Geist ist das
erste Geschöpf des Logos; er ist noch
wenig-er Gott als er selber. Der Lo-
gos ist Fleisch geworden, in dem
Sinne, daß er in Jesus Christus die
Funktionen der Seele erfüllt.’

Es ist die Frage der Homousie der

Wesensgleichheit von Vater und Sohn.
Diese Spitzfindigkeiten der byzantini-
schen Theologie ärgern uns Abend-
länder. und wir schieben sie von uns.

Wenn es sich indessen darum handelt,
die Macht zu begreifen. die diese So-

phistereien auf die Vorstellung der

Menschen ausgeübt haben. so konnte es

interessant sein, die Formel einmal zu

vereinfachen.

Nehmen wir einmal an. »derArt-unis-
mus hätte gesiegt, was ware aus ihm
geworden? Nicht das Christentum
offenbar; ein Christentum. das aus der
Negierung Christi beruht, ist nicht gut
denkbar. Ich stelle mir vor, der Aria-

nismus würde den Jslam vorweggenom-
men haben. La illah il’ Allah, einzig
Gott ist Gott« das eben ist die Formel
des Arius. Der Stein des Anstoßes zwi-
schien Jslam und Christentum ist das

Dogma von der Dreieinigkeit: für die

Muselmanen sind wir Menschen, die
Gott Teilhaber geben. Das Wesen des
Arianismus besteht aber auch gerade
darin, diese Teilhaberschaft zurückzu-
weisen.

Die Auffassung Gottes als des
Einen hat etwas Schroffes und Abso-
lutes, man muß wohl annehmen, daß
dieses ein tiefes, verborgenes Bedürf-
nis im religiösen Gefühl der Orien-
talen gewesen ist, da es, unausrottbar,
auf die Dauer nicht zu unterdrücken

war und schließlich endgülti zur Ent-
faltung des Jslam geführt at.

Die Ostgermanen waren von einem

spezifisch orientalisch-religiösen Gefühl



dur drungen, als fie ausbrach-enzu ih-
remchgroßartigemphantgstischenErobe-

rungszug durch jene Lander des We-

stens. wo ihre zukünftigen Untertanen
gerade von den entgegengesetzten r«eli-
giösen Vorstellungen beseelt waren.

S. 163 »Von dem, was einstmals
Kunst. Wissenschaft und Literatur der

griechisch-römischenKultur war, ist na-
türlich nichts mehr ubrig geblie-
ben . . . .

laubt Gautier feststellen zu können. Er

öhrt fort:
»Das ganze geistige Leben steckt im

Christentum; da aber ist es intensiv,
leidenschaftli , «uweilesn genial und hat
eine unwider te liche Kraft. Wird Gei-
serich hier auf einen so starken Wider-

stand ftoßen, daß er sein ganzes Unster-0
nehmen gefährdet?

Es gibt· keine Provinz im römischen
Reich zu jener Zeit. in »derman sichso
leicht in die Gefuhle eines geistig ge-
bildeten Christen versetzenkonnte, wie
gerade in Afrika. Denn nirgendwo fin-
det man eine Gestalt. die sich·mit »dem
heiligen Augustinus. der die· Kirche
Afrikas beherrscht, vergleichenließe. Er

ist der Geistesriese feiner Zeit, unsd er

ist eben Afrikaner, nicht nur von Ge-

burt. sondern auch seinem ganzen Le-

bensgang nach.
.

Seine Gestalt ftseht in·schroffsteniGe-

enfatz zu der des Geiserich; in der

Eiefedes Unbewußtensind diefe beiden

Männer, wahrscheinlich ohne es«zu ah-
nen, aufeinandergeprallt. Wenn jemand

überhaqufähig gewesen ware. den Ho-
Uig der andalen aufzuhalten es hatte

riin der hl. Augustinus fein konnen.
ir kennen die Empfindungen Augu-

ftins .u dem Zeitpunkt, da Geiserich in

der eerenge von Gibraltar auftaucht,
fehr gut. Er ahnt nichts von dem Ge-
wittersturm. der sein Werk zerstören
wird. Er begreift nich-ts. er hat kein

Vorgefühl.«
Wo bleibt da der Geiftesriese? Augu-

stin hat auch ein »m-erkwürdiges« Bor-

gefühl in folgendem:
S. 165X66. »Die Nadikalen der rö-

mischen Gesellschaft die christlichen Jn-
tellektuellen. hatten über die Zukunft
ihre eigenen Ansichten.Es handelt sich
um Gott-esoff-enbarung. Die Christen
steh-en in unmittelbarer Erwartung des

Weltuntergangs und des Jüngsten Ge-

richts, entsprechend dem, was unsere
modernen Radikalen. die »Macht der

langen Messer« nennen . · . .

Für die Christen kann das fänden-
belasdene römische-Reich, das seinem

Ende nahe ift, keinen anderen Nachfolger
als Gott haben. der auf den Wolken
thronend das Nei der ewigen Gerech-
tigkeit einweiht. ie hatten den Ein-
fall der Wandalen sozusagen vor Augen.
aber sie fahen ihn nicht. Sie sahen da-
rin nur die an sich unbedeutenden Vor-
boten des iiniausweichlichen, heiß er-

sehn-ten nahen großen Ta es; das ein-
zige, worauf es ankam: les irae, dies
illa solvet saeclum in favilla Heller
Tag der Rache löst das Säkuluin in-
Rauch unid Asche auf). s

Eine im wesentlichen myftische Ge-
schichtsauffassung spukte schon lange. in
ihrer Vorstellung: Das goldene Zeit-
alter. das silberne, das eherne und

schließlich das eiserne Zeitalter. Weil
das römische Reich das eiserne Zeitalter
verkörperte, konnte danach nichts mehr
kommen, da ja das eiserne Zeitalter
das letzte war. .

Der heilige Augustinus hat dieses
alte Weltbild felber wieder aufg-egrif-
fen und es in ein-er seiner Schriften,
durch sein Talent Verklärt, entwickelt;
er hat ihm seine augustinische Form
gegeben. die eine große Auswirkung
hatte. Augustinus teilt die Gefchichte
in sechs Zeitalter. Das sechste hat mit
der Ankunft Christi begonnen; bald
würde es zu gleicher Zeit wie das Im-
perium mit der Ankunft des Antichrist
unid dem -Weltuntergang zu Ende·ge-

en. Als 410 bei der Einnahme von

om durch Alarich diise römische Welt
von Entsetzen erfüllt war. tröftet Augu-
stinus feine Schäflein, indem er sie an

die Worte des Apostels erinnert: ,Der
Herr ist nahe. sorget nichts’ (Philipp.
IV 5X6).

Augustiniis ist vorsichtigen und aus-

geglichenen Geistes. Er weift die e-

nauen Voraussagen derjenigen zur ck,
die den »Tag des Herrn« in »70 Wo-
chen« erwarten. Wir wissen nicht, ob
der Tag fern oder nah ist. Gewiß ist

iiiuä
daß »die letzten Zeiten gekommen

in .« . .

Wir wifsen heute, daß Geiserich die
endgültige Bernichtung für die afrika-
nsifcheKirche. d. h· für das ganze Werk
des heiligen Auguftinus bedeutete.
Zweifellos konnte Augustinus einen

solfhenblasphemischen Gedanken nicht
a en. . . . .

Allzuviel Vorgefühl. »Ausgseglichsenheist
und Geistesriesenschaft laßt eine der-artige
Auffassung dieses heiligen Mannes aller-
dings nsicht erkennen.

Werfen die bisherigen Ausziige Schlag-
lichter auf das Fühlen und Denken der

Un



Christenwelt des 5. Jahrhunderts, so ge-
ben die nachfolgenden Zeilen grundle-
gende, heute und für die ganze Lebens-
dauer des Christentums gültige Charak-
teristika wieder:

S. 167. »Das Christentum verab-
scheute in den ersten Jahrhunderte-n die

Macht. die in den Händen seiner Feinde
lag. Es war dem Staate unsd der Ar-
mee feindlich gesinnt, sonst wären die

Verfolgungen ja auch unerklärlich.
Der Christ. sagt Ferdinand Lot. ist

von Natur ein schlechter Bürger. Die

bürgerliche Gesellschaft. sagt Nenan,
konnte bei den Chr-isten für ihr politi-
sches Leben und ihre Verwaltungs-
zwecke nur den »Ausschuß der Seelen«

für sich gewinnen. Der Christ. fährt
Ferdinansd Lotfort. war ein armseliger
Soldat. wenn er sich nicht gar dem

Dienst überhaupt entzog« Gewisse Sek-
ten, z. B die Montanisten, erklärten

den Militärdienst für unvereinbar mit
dem Christentum.
Ch· Andre Julien. ein Jntellektueller

unserer Zeit, legt wohlgefällig und mit

großer Gelehrsamkeit die Quellenbe-
richte und Tatsachen dar. die den Anti-
militarismus des Christentums be-

stätigen.
Jm Jahre 295 führte in Theveste ein

Veteran seinen Sohn Maximilianus zu
dein Prokonsul, der mit der Eintragung
in die Werbelisten beauftragt war.

Eine bezeichnendeDarstellung: »Es dämmert-« s

U

Monumentalgemäldedes englischen Malers
Anastasi-

Aber der junge Nekrut weigerte sich:
1Ich kann nicht dienen, ich kann das
Böse nicht tun· ich bin ein Christ.’ In
Tigave (am Scheliff) lehnte der alt-
gediente Soldat Typarius es ab, nach
sein-er Bekehrung wieder Dienste zu
nehmen: ,Jch bin Christ. ich kann unter
Deinem Befehl nicht lämpfen.’ Der
Centurio Marcellus, der in Spanien
diente, warf vor den Feldzeichen seiner
Legion »sein Degengehenk zu Boden
und rief aus: .Jch diene Jesus Chri-
stus. dem ewigen König; oon heute an

höre ich auf, Euren Kaisern zu dienen.’

Ebenso handelte auch der Fahnenträger
Fabius in Caesarea.

Es handelt sich hier nicht einfach um

irgendwelche vereinzelten Kund-gebun-
gen· Die Kirche hat Marcellus und Ma-

ximilianus heilig gesprochen und ihre
Geschichte den Gläubigen vorenthalten.
E. C. Babut sagt: ,Die Häupter der ka-

tholischen Kirche hatten sich zum min-
desten in Afrikaschließlich der radikalen

These des Montanisten Tertullian an-

geschlossen: ein Christ wird nicht Sol-
dat, und wenn ein Soldat Christ wird.
tut er am besten, den Dienst zu ver-

lassen.’
Allerdings belegt unter Konstantin

das Konzil zu Arles im Jahre 314 die-
jenigen, die den Militärdienst verwei-

gern· mit dem Bann. Aber gerade das

ist ein Eingcständnis. die amtliche Be-

.-«"-z"
«

cui-« Ladunde sitt-. saht-.



stätigung einer ’vorhandenen Meige-
n .

»

ruSäitKonstantin ist das Christentum
mit einer kurzen Unterbrechung unter

Julian Apostata, anerkannte Staats-
religion. So verbunden aber Kirche
und«Staat auch miteinander sind.·sie
bleiben doch zwei getrennte Organisa-
tionen. Die Kirch-e konnte nicht von

heute aus morgen die· Erinnerung·an
ihren Ursprung von sich abtunJ diese
tiefen Urgefühle. die international und

antimilitaristisch sind. Der Christus des

Evangeliums hat auf dem Olberg einen

Fluch ausgesprochen über den.·der .d-as
Schwert nimmt.’ Wie könnteein Chr-ist
mit dem Herzen dem römischenReich
angehören, da er dem Reich Gottes an-

gehörtscivitas Dei heißt ein-e große
Schrift des hl. Augustinus.«

Vor derartigen Feststellungen graut
allem Anschein nach dem französischen Pa-
trioten Gaut·ier. Jn Erkenntnis der mit
der Überstaatlichkeit des Christentums für
jedes Volkstum verbundenen Gefahren
schreibt er resigniert aber doch pro-
phetisch:

S. 21. »Das Christentum hat in sei-
nen Anfängen Verwandtschaft mit un-

serm Jnternationsalismus und Anti-
militarismus; es neigt geistig, wie
unsere »Jntelligenzia«. um das russische
Wort zu gebrauchen. unbewußt zum
Selbstmord.«
Hoffen wir in diesem Sinne das bestes

Infanterie 1914 und heute
(3um Gedenken an den Feldherrn des Weltkrieges General d. Inf. Erich Ludendorff)

Von Major a. D. Uhl

Am 20. Iulmonds vergangenen Jahres
jährte sich zum ersten Male der Todes-

tag des groß-en Feldherrn Ludendorff
«.Bei der Feier des 60. Geburttages»sei-

ner Frau, der Schöpferin der deutschen
Gotterkenntnis. die er in dankbarer An-

erkennung für die Arbeit ihres Lebens-

werkes in dem von ihm selbst herausgege-
benen letzten Werke: .,Mathilde Luden-
dorff. ihr Werk und Wirken« in ritter-

licher Weise ehrte. durften seine Getreuen

ihm zum letzten Male ins strahlende Auge
schauen. Wir konnten und wollten es da-
mals nicht glauben, daß um das Julfest
dieses strahlende Licht für immer erloschen
sein sollte. Wenn auch der tiefe Schmerz
über seinen Tod der stille Begleiter unse-
rer Gedanken und Grinnerungen sein
wird, so läßt das große Geschenk seiner
hinterlassenen Werke und das Wissen daß
das Volk aus ihnen befreiende Kraft
schöpfenwird. doch die Gewißheit aufkom-
men, daß es in diesen Schöpfungen unver-

gleichliche Werte hinterlassen bekommen
at.hWenndas roße revolutionäre Schaf-

fen Ludendorss zur Zeit auch nur von

einem kleinen Teil deutscher Menschen be-
griffen wird, so weiß doch jeder, daß seine
z’eldl)errntatenunerreicht in der Weltge-
chichte dastelzenund es ein Deutsches

Reich ohne iese vielleicht nicht mehr
gäbe. Diese Tatsache weiß niemand besser
zu werten als der Frontsoldatz der uber

vier Jahre das unerhorte Ringen des

Deutschen Volkes miterlebte und anfas-
mete, als es 1916 an den von den franzos

fischen und englischen Großangriffen des

Westens zerfetztcn Fronten hieß: Luden-
dorff ist bei der OHL.! Und mit Recht
schrieb einmal der »SA.-Mann«: »Wenn
das neue Reich seine Grundlagen in den
unerhörten Leistungen des Deutschen
Frontsoldaten im Kriege sieht, so hat an

den Leistungen dieses Frontsoldatentums
wohl niemand größeren Anteil als Lu-
dendorff« Und nun soll bei dem heutigen
Gedenken in Anbetracht des Werdens der

jungen Wehrmacht, mit Hilfe deren der
Führer und Reichskanzler ein Großdeutsch-
land schaffenkonnte. der Waffe gedacht
werden, bei welcher er selbst das große
Weltgeschehen kämpfend miterlebte und
aus der der Feldherr Ludendorff hervor-
gegangen ist. Ludendorff. der erst Rei-

gung zur Feldartillerie hatte, wurde be-
geisterter Jnfanterist und veranlaßte auch
seine Söhne. bei dieser Waffe zu dienen.
Seine liebsten Jugenderinnerungen gehen
aus die Zeit zurück, wo er-Rekruten in
Wesel ausbilden durfte, eine Kompanie
(7-"61) in Thorn führte und an der Spitze
des stolzen Füselier-Regiments Nr. 39
stand, dessen Chef er noch im Kriege
wurde. Aus dem alten Jnfanterie-Gxer-
zier-Regleinent spricht der Geist eines
Schlieffen, der übrigens Kavallerist war:

»Die Jnfanterie trägt die Hauptlast des
Kampfes und bringt die größten Opfer;
daher winkt ihr auch der höchsteRuhm«
— ein Satz, dessen Wahrheit der Welt-
ktieg bekatigteund der immer wahr blei-
ben wir . Es gibt im.Heer nur drei Stel-

lungen, die den Soldaten stolz machen

IS



und ihn voll befriesdi en können, und das
it diejenige des Re ruten-Offiziers, des

omp.-Chefs und des Regiments-Kom-
mandeurs. Der Feldherr sagt in seinem
Werk: Mein militärischer Werdegang:
»Ich hatte meinen Beruf lieb gewonnen
und konnte mir keinen schöneren denken;
ich konnte mich in die Gedankenwelt der
Rekruten hineinversetzen, sie nach ihren
Familienverhältnissen fragen und ihnen
das Einleben in den neuen Beruf durch

persönlichesFreundlichsein erleichtern.«
Er tat o den ersten Blick in die Seele
des einfachen Mannes. Obwohl als Ge-
neralstäbler für ihn die Dauer der Dienst-
zeit als Komp.-Ehef nur kurz war, fand
er sich doch schnell mit der für das ganze

Haferwichtigsten Einheit ab. Er hielt auf
anneszucht und scharfen Exerzierdrill

und bildete sich in kurzer Zeit-ein brauch-
bares Unteroffizierkorps in dem tadel-
losen Geiste des alten Heeres. Unteroffi-
ziere und Mannschaft hatten Vertrauen

Pl ihrem Ehef, weil sie Fürsorge spürten.
ei aller Schärfe gegen Mißstände ver-

suchte er den Menschenstolz nicht zu ge-
fährden und war stolz und glücklich, auf
dem richtigen Wege zu sein, die Seele des

Deutschen Mannes zu verstehen und seine
Leistungfähigkeit richtig einzuschsätzen.

Das, was Ludendorff als junger Leut-
nant in Wesel und als Komp.-Ehef in
Thorn aufgenommen hatte, saß fest in sei-
nem Herzen, als er nach 12 Jahren als

Regiments-Kommandeur nach Düsseldorf
kam. Vorher war er Ehef der 2. Deutschen
Abteilung im Großen Generalstab unter
der Führung des im großen Krieg so un-

glücklich operierenden Chef des Großen
Generalstabes v. Moltke ewesen und litt

noch unter der Tatsache, aß er die Hee-
resvorlage 1912, die eine notwendige Hee-
resverstärkung und

Durchfügrung
des Ge-

fetzes der allgemeinen We rpflicht brin-

gen sollte, nicht nach den von ihm ver-

tretenen Erfordernifsen durchgesetzt hatt-e.
Als Ne iments-Kommandeur erzog der
Oberst udendorff seine Vataillone und

Kompanien erst recht nach den damals
ültigen Ausbildun grunldsätzen des Jn-
anteristen und Gesechtsvorschriftemdie

ihn fähig machen, den Sieg und die Ver-
nichtung des Gegners auch in den schwie-
rigsten La en an feine Fahnen zu heften
und durch elbständiges Handeln zu unter-

stützen. Die Manneszucht, die sich auf
Kleinem aufbaut, war immer die Haupt-
sache. Sie bestand nicht in der Abtötung

,des Willens des einzelnen, nicht in der

Herabwürdigung des Menschen zur Ma-

schine,sondern in dem, was den Soldaten
überhaupt und den Jnfanteristen im be-

Enderenausmacht,»wenn
er sich vor dem

einde bewähren soll. Deshalb ging das

U

anze Bestreben des Kommandeursdahin,
feinRegiment kriegsmaßig auszubilden.
Und er hatte die Genugtuung, daß sich
das Füselier-Ne iment 39 in dem bald

ausbrechenden rieg mit Auszeichnung

schluBund Ludendorff hatte sich mit sei-
nen ffizieren gefreut, als der Kaiser ihn
unter Hervorhebung der Leistungen des

Regiments ä la suite desselben stellte und
dann zuseinem Chef ernannte.

Wer den Bewegungstrieg in den ersten
Monaten des Welttrieges mitgemacht hat,
der hatte gesehen und wußte es daß der

Deutsche Jnfanterist unwiderstehlichwar

und im Drange des Gefühls der

Uberlegenheit
an Kraft und Ausbildung

alles vor ich hertrieb, was sich ihm ent-

gegenstellte. Die anderen Waffen, beson-
ders die Artillerie, konnte da oft nicht
mit, und so entstanden an vielen Stellen
der Fronten Heldentaten wie bei Lüttich,
Langemarck und später an der Marne
und im Osten bei Tannenberg und an den

Masurischen Seen, die beispiellos in der
Krie sgeschichte sind. Die Truppe lieferte
den eweis, daß ihre Ausbildung im Ge-

fecht richtig war und sie die Vorschriften
eitgemäß anzuwendenverstand Aber das

heldenhafteraufgängertum kostete auch
viel Blut, oft mehr als an einzelnen Stel-
len nötig war· Das Unglück an der
Marne und die ungenügende Vorsorge fur
Kriegsgerät und Munition hatten ur

Fol e, daß die Fronten erstarrten. or

die eroen zerrüttende Grabenkrieg setzte
ein und brachte eine Kampfesart, die der
Jnfanterist im Frieden weni geübt hatte-
Die Verluste waren bei vo er Besetzung
in den leicht erkennbaren Gräben über-

mäßig stark. Um sie zu verringern. durf-
ten die vorderen Linien nur dünn besetzt
sein; zur Erhöhung der Kampfkraft mußte
aber der Mensch durch die Maschine er-

setzt werden. Deshalb lieferte die Heimat
in erhöhtem Maße Waffen für den Nah-
kampf, wie Zielfernrohre für die Scharf-
schützen, Gewehrgranaten, Maschinenge-
wehre, Minenwerfer, Flammenwerfer,
Handgranaten, und die anderen Waffen

Zalfen
mit Hindernisfen, Sperrfeuerschie-

en,Nahlampfgeschützen,Minenkrieg Und
o entwickelte sich aus den vielen notwen-
i werdenden Neuerungen ein Kampf-

sytem des Stellungskrieges mit neuen

Vorschriften für alle Waffen, die dazu
dienten, der Jnfanterie als Haupttrager
des Kampfes ihr diesen zu erleichtern und
die Verluste zu verringern. Aber im Nin-

en mit der ständig wachsendenZahl un-

erer Feindedenen die Nüstungsindu-
strien er ganzen Welt zur Verfügung
standen, entwickelten sich Material chlach-
ten·bei Großangriffen. die unserer nfan-
terie Riesenoerluste brachten, von denen



diejenigen um Verdun und an der Somme·

die schmerzlichstenwaren.

Da er ien leich am als Retterjn der
Not Luggidorin er OHL. Ertließ sich
von Führern der vordersten Linien Vor-

trag halten und bearbeitete eine neue

Vorschrift, nach der« dsas Verteidigungs-
system nach der Tiefe gestreckt werden
mußte. So entstand »dieAbwePrfchlacht

.

Gemäß dieser waren im Gegen atz zu den

bisherigen starren und leicht erkennbaren
Stellungen die vorderen Linien nur leicht
auszubauen und schwachzu besetzenund

im übri en blieb ein tiefgegliedertes
Abwehr- ampffeld zu schaffen. in wel-

chem der Kampf in lockeren Formen be-
weglich zu führen war. Der Jnfanterist
konnte sich nun sagen: Hier stehe und falle
ich; aber er hatte auch das Recht, nach
allen Richtungen dem ubermachti en Feuer
auszuweichen. Jm Gegenstoßrollte die

verlorengegangene Stelungwieder ge-

wonnen werden. Die ·chutzen·gruppe
wurde ausgefprocgen

die Einheit·iniEie-
jechtsaufbau der nfanteric, undihr Fuh-
rer gewann erhebli an Bedeutung. Ja,
auch die einzelnen annschaftender vor-
deren Linien, die Vedienungen der

leug-ten und schweren Maschinengewehre mu
-

ten Kerle von hoher Malnneszuchtsein,
denn von

iläkem
todesmutigen Verhalten

hing beim nsturm des»Feindes,befan-
ders der Tanks, viel fur das·Schicksal
der rückwärtigen Krafte ab. ( reili konn-

ten den in dieser Vorschrft etellten

Anforderungen nur Truppen ent prechen,
die gut ausgebildet und in strasfer Man-
neszucht erzogen waren. Als das im

Jahre 1918 nicht nieer
der Fall war und

die Truppe den ieeii en Halt zu verne-
UM KLEMM-führten ie zu Rückschlagen.
Der Krieg mußte u ndc gegen,als der

Abwehrwille erla mte und ie Heimat
nicht mehr in der Lage war die ront
mit wirklichen Soldaten zu befetzen ketz-
dem haben die kam ferprobten ront-

divisionen mit den
exten

alter ührer
und Kämpfer die West ront so ge alten,
daß dem übermächtigenFeinde nirgend
ein Durchbruch gelaOngAuch die

Nückzulgsskämpfe der letzten onate sind ein vo es

Nuhmesblatt in der Deutschen Kriegsge-
schichte.

Das Kriegsende war ein Zertriimmern
des alten Heeres, dessen Reste das 100 000-

Mann-Heer bildete, das aber die mig-ti sten im Kriege bewahrten Waffenni t

Bärendurfte. Jn unendlich mühevoller
rbeit sammelte das alte

Offizierkorfpsdie Neste der wehrrvilligenFrontkämp er

in den nach dem Versailler Vertrag er-

laubten Waffengattungen Die zahlreichste
war natürlich die Jnsanterie Aber wie

sah die Bewaffnung ihrer Negimenter
aus?! Sie hatten für den neuzeitlichen
Kampf eine gänzlich unzureichende Aus-

stattung mit den notwendigen Waffen-
Ging doch die Knebelung so weit, daß die

Schützenkompanien nur 6 l. ME. haben
durften, init welcher Zahl eine vernünf-
tige Gliederung der Kompanie nicht
durchzuführen war. Jnf.-Gefchützemußten
mit Holz eichützen und Tanks aus Papp-
gestellen ergerichtetwerden. Erstere muß-
ten mit Pferden der MGK. oder MWK.
bespannt werden. Nötwendige Nachrich-
tenzüge konnten nur aus Kommandierten
der Kompanien gebildet werden. Aber die

Gefechtsausbildung geschah nach den

Grundsätzen. die schon im letzten Kriegs-
·ahr gültig waren« an denen mit Luden-
orff viele bewährte Führer des alten

Heeres gearbeitet hatten· Das zeigte die
neue ,,Ausbildungvorschrift für die Jn-
fanterie« (AVJ.) deutlich. Und fo gelang
es bei der langen Dienstzeit, aus dem
kleinen Heere bei emsiger und ewissen-

after Arbeit aller feiner Fü rer ein
tammpersonal zu schaffen, das herab

bis zum einzelnen Musketier ein festes
Gerippe für die junge Wehrmacht lieferte,
als diese durch die at des Führers und

Reichskanzlers nach Zerreißung des Ver-
sailler Vertrages 1935 erstand. Aber auch
kein Unverstand und engherzige Klein-
lichkeit des Neichsta es ilt es mehr zu
überwinden, dem frü er jede Verstärkung
und Vermehrung ab erungen werden
mußte. So sind übera gesunde und le-

benskräftige Verbände entstanden, beson-
ders bei der Jnsanterie, die jetzt alles

besitzt. was zum üben in kriegsmäßigen
Verbändcn notwendig ist. Ein neu eitiges
Jnfanterie-Ne iment ist ein vielseitiger
Apparat, mit em fich dasjenige der Vor-

kriegszeit kaum noch vergleichenläßt. Die
drei Bataillone haben je drei Schützen-
Kompanien· eine MGK. und einen Nach-
richtenzug. Alle Einheiten haben die klas-

LischeDreiteilung Der Zug beståht
aus

rei Einheitsgruppen mit 1 l. G.. so
daß die Kompanie 9 l. MG. hat, dise
MGK. hat Z üge zu je 4 s. ME. Ein

Zug wird vier pännig gefahren mit auf-
gesessenen Schützen.2 Züge sind zweispän-
nig und haben 2 MG auf jedem Fahr-

eug. Der Nachrichtenng hat bestes k ern-

iprech-fauch unk-)Gerät. Die 13. om-

panie jeden egiments ist die Minen-

werfers (MW.-) Komp. als starkste Waffe
in der and des Negiments-Komman-
deurs un hat 3 Züge mit je 2 leichten
und mittleren Werfern, die im Kampf
dort eingefetzt werden, wo der Schwer-
punkt im An rifi oder der Verteidigung
liegt. Die 14· ompanie ist als motori ierte

Einheit die Panzerabwehr-Komp. ( ak).
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Sie besteht aus 3 Zügen zu 3 Geschützen,
deren beste Wirkung auf Entfernungen
bis 600 Meter liegt. Für Aufklärungs-
zwecke hat das Regiment noch einen Rei-

terng (30 Pferde). und eine Radfahr-
kompanie. Dazu kommt noch wie bei den
anderen Waffen eine leichte Ins-Ko-
lonne für die verschiedenen Munition-
arten·

Ein neuzeitliches Jnfanterie-Regiment
ist somit ein vielseitiges Gebilde. das alle

Waffengattungen und Fortbewegungsmit-
tel in fich vereinigt· womit es im Krieg
kleine Gefechtsausgaben wie Offenhalten
und Sperren von Engen. schnelle Besei-
zung entscheidender Punkte, Zeitgewinn
zur Einrichtung der Abwehr selbständig
lösen kann. Und alles Gerät ist schon im

Frieden vorhanden.
»Aber« — sagt der Feldherr Ludendorff

in seinem epochemachenden Werk »Der
totale Krieg« — »mögen die Feuerwaffen
noch so gewaltig wirken. es ist der Mann,

Freude darüber in

der den Kampf entscheidet. Die Berücksich-
tigung des Rasseerbgutes und des ihm
eigenen Gotterlebens und Gotterkennens
entsprechen den Anforderungen, die der
Kampf an den Kämpfer stellt, und ist
Grundlage für wahre Manneszucht, die
der Truppe unzerstörbare Festigkeit gibt.
«Sie,kein Eid, hält die Wehrmacht zu-
sammen.«

Und der Feldherr, der den Wiederauf-
bau der Wehrmacht noch erlebte und mit

größtem Interesse verfolgte, äußerte seine
«

seiner Halbmonat-
schrift, indem er schrieb, daß sein jahr-
zehntelanges Sehnen und Hoffen nun in

Erfüllung gegangen sei und dankte den
Männern. die am Aufbau des Heeres das
Hauptverdienst hatten, für ihre aufop-
fernde und hingebende Arbeit —

waren
sie doch nicht nur Mitkämpfer im großen
Krieg, sondern einst auch seine Schüler in
der Kriegsakademie und im Großen Ge-

neralstab gewesen-
illllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllilllillllllllllllllllllllllllls

Allerlei
Sammlung
fürs WHW.

Unbekannt sind die

vielen Helfer — un-

bekannt sind die vie-
»

len Spender, die das

Winterhilfswerk des
»

Deutschen Volkes er-
«

möglichen, doch unge-
heuer groß ist die Lei- -

stung insgesamt bei

Zusammenfassung aller

Kräfte. Einzigartig ist
dieser Erfolg, immer
wieder erneut steht
das Deutsche Volk ein,
Mann für Mann,
wenn die Sammel-

büchsen rufen.
Heilige Pflicht ist es

geworden, die Not im
Volk zu lindern und -

freudig beizutragen.
den Bestand der Na-
tion zu sichern.

Ein Satz nur er-
—-

klärt die große Opfer-
bereitschaft des Deut-

schen Volkes...
»Ein Volk hilft sich
selbst.« S. H-
16



Der Teufel stiehlt —

der Ortspsarrer hilfll
Jmmer wieder hat das Haus Laden-

dorff auf die ungeheuren Seelenschadi-
gungen des Christentums in »Aufsätzen
und Schriften hingewiesen. (Erlosung von

Jesu Christo v· Dr. M. Ludendorsf, fer-
ner Vom neuen Trug zur Rettung des
Christentums; von General Ludendorfs
Völkerzerstörung durch das Christentum,
Des Volkes Schicksal in christlichen Bild-

werken —- Geisteskrise u. a. m.)
Die Auswirkung dieser Seelenschädik

gung und die bewußte Jrreführung des

Volkes durch einen Pfarrer moge die fol-
gende Begebenheit schildern, die sich vor

ungefähr 50 Jahren zugetragen hat.

·Jn dem Dorfe D.. in Obersranken
hatte der Bauer G.., wie üblich zur

Herbstzeit ein fettes Schwein geschlachtet,
uni für den Winter mit Fleischvorrat
versorgt zu sein. Nachdem es sich in dicke

Würste, saftigen Schinken und duftendeii
Speck Verwandelt hatte, wurden

»

diese

guten Sachen im Schornstein zur weiteren

Behandlung aufgehängt.»Jn·Oberfranken
wird noch heute im geraumigen Schornk
stein geräuchert. Diese Tatsache war zwei
Leuten, die lieber ernteten als saten,.be-
kanntgeworden. Sie beschlossen, in einer
dunklen Nacht einen beträchtlichen Teil
davon zu stehlen. Die am Hause lehnende
Leiter erleichterte ihnen den Weg auf
das Dach des Hauses· Der eine von den

beiden wurde am Seil in den Schornstein
hinabgelassen und sollte in einem mit-
gebrachten Sack soviel wie möglich unter-

bringen. Langsam ging an dem oben ge-
haltenen Seil die Fahrt abwärts in die

Tiefe des Schornsteins. Doch, o Miß-
geschick, in dem dunklen Schachte stieß der

Fuß an die Rauchspieße. die mit Gepolter
auf dein unter dem Schornstein befind-
lichen Herde landeten. Voll Schreck ließ
der oben auf dem Dach das haltende Seil
mit seinem Kumpan fahren und machte
sich eilig davon. So landete der andere

genau wie« die Nauchspieße auch, aber
recht unsanft auf dem Herde. Jn großer
Angst lauschte der Dieb. ob nicht jemand
im Hause von dem Gepolter erwacht wäre.
Alles blieb still, denn die Landleute
haben einen festen, gesunden Schlaf» Jn
großer Hast packte unser Langfinger nun

den mitgebrachten Sack voll. um dann
schnell das Weite zu suchen. Aber o weh,
die Türen der Küche waren verschlossen.
Jn Angst und Sorge erwartete er den
Morgen. Beim Grauen des kommenden
Tages erschien die Magd, um Feuer an-

zumachen und das Frühstück zu bereiten.
Vor der völlig Ahnunglosen stand im
Dämmerlicht eine männliche Gestalt. i·n
derem geschwärztenGesicht nur das Weiße
der Augen schimmerte.
»Der Teufel, der Teufel!«

schrie die Magd in höchstem Entsetzen
und rannte davon; die Tür flog krachend
zu, und mit zitternden Fingern wurde der

Schlüssel wieder umgedreht: der Teufel
war gefangen.

Der Schreckensruf der Magd hatte den
Dieb auf einen helfenden Ausweg ge-
bracht. Schnell wurden die Hände und
das Gesicht noch mehr geschwärzt. das
Seil wurde um den Leib gewickelt, und
ein langes Ende schleppte als Schwanz

Ihre ,liimhilfe«
spxw . -.-J -
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hinterher. Mit dem

gefüllten Sack aus
dem Rücken harrte er

nun der Dinge, die
da kommen sollten·

Der Höllenlärm
hatte inzwischen alle

Bewohner des Hau-
ses auf die Beine ge-'
bracht. In höchster
Seelenangst wurde

beraten, wie man un-

beschadet den Herr-
scher der Hölle los-

werden könnte. Doch
niemand hatte den

Mut. sich an Luzifer
heranzuwagen. Hoch-
würden muß helfen,
Und befreit atmeten

die Hausbewohner
auf bei diesem Por-

schlag· Schnell herbeigerufen, getraute sich
der Ortspfarrer wohl, mit der Bibel in
der Hand, den Satan zu bannen. An der

Spitze der geängstigten Hausbewohner
trat der Pfarrer an die Tür und rief mit

erhobener Stimme:

»Satan, ich bespreche dich mit Gott!«

Dumpf erschallt von drinnen die Stimme
des Teufels:

»Wenn du aufmachst, geh’ ich fort.«
Poll Würde öffnet der Pfarrer die Tür

und der Teufel durchschreitet mit lang
nachschleppendem Schwanz das Spalier
der Hausbewohner.

,,Tretet nicht auf Satans Sch«wsanz!«
ertönt noch die mahnende Stimme des

Geistlichen, und ohne Schwefelgestank ver-

schwindet der Teufel.
Erst als man die Hinterlassenschaft

Luzifers, leere Rauchspieße, Neste von

Speck auf dem Herde erblickte. wurde den
Bauersleuten klar. wer der Teufel war:

ein Dieb, der durch die Dummheit und

den Aberglauben der Leute unter Mit-

hilfe des Pfarrers entwischen konnte.

W. R. Schulz·

Die kleinen Buben

und der gute Witz
Ehe ich ein paar kritische Bemerkungen

dazu mache, will ich doch das kleine Ge-

schichtchen erzählen· Denn auch ich erlebte
ja eben zuerst das Geschichtchen. um dann
a erdings aanz ernsthaft darüber nach-
zudenken. So soll es anderen auch so
gehen.

Jch saß, um jemand zu erwarten, hin-
18

in einerter den dichten Efeuwänden
guten Gastwirtschaft. Im Torbogen am

Eingange zu den Gasträumen spielten
zwei recht nett und sauber gekleidete Jun-
gen. Der eine, noch nicht ganz fünfjährig,
war der Sohn der immer elegant geklei-
deten Wirtsleute. der andere, etwas

älter, vielleicht siebenjährig, war das
Kind eines angesehenen Buchhändlers.
Beide Familien zählen sicher zum guten
und gutgesinnten, sich zur »besseren Ge-

sellschaft« rechnenden, auch äußerlich treu

zur Kirche haltenden Bürgertum. Sie
würden eine Aufforderung zum Kirchen-
austritt entweder entrüstet oder auch
überlegen als ganz unmöglich für sie ab-

gewiesen haben. Diese beiden Jungen
also, die aus »gut christlichen« Häusern
stammten, spielten ganz in meiner Nähe.
Dann aber setzten sie sich auf die Bank
im Torbogen und erzählten sich ein Ge-

schichtchen. und zwar, da sie an demselben
Gefallen haben mußten, mehrmals, so daß
ich es völlig verstehen konnte. Und dieses
Geschichtchen war bezeichnend. Es lautete
etwa fo:

Es war einmal ein Pfarrer. Der sagte
zu seinem Dienstmädchen: »Ja die linke

Tasche steckst du mir die Bibel und in die
rechte einen Hering!« Das Dienstmädchen
aber machte es gerade umgekehrt und

steckte den Hering in die linke und die
Bibel in die rechte Tasche. Wie nun der

Pastor zu predigen anfing, griff er mit

seiner Linken in die Tasche, zog den
Hering heraus. hielt ihn hoch und sagte
lhier machte der Erzähler die betreffenden
Bewegungen des Hochhaltens mit der
einen und des Zeinens mit der anderen

Hand): »An das sollt ihr glauben!« Und



dann wollten sich die beiden schier tot-
lachen. Dann erzählten sie die Geschichte
in Gemeinsamkeit wieder.

Natürlich lacht man zunächst auchüber
den »Witz«.Aber dieser Witz ist ja, richtig
betrachtet, nicht nur eine kleine Nieder-

trächtigkeit gegen die Pfarrer. sondern

auch —- eine große und schlimme Beur-

teilung des Religiösen überhaupt, das

man gerade für gut genug hält. es so zu

verulken, daß man den Hering an Stelle
der Bibel setzt.

Ob der Witz aus der Familie des sehr
»distinguierten« Buchhändlers stammte,
oder vom Stammtisch des Natskellers, in

demnur »sehr gutes« Publikum verkehrt.
konnte ich freilich nicht entscheiden. Es

ist auch nicht unbedingt nötig, das zu
wissen. Schon so genügt das Erlebnis,
zu erkennen, mit welchem Klang man
Pfarrer und Religion in diesen Kreisen
nennt. wenn man —- unter sich ist. Denn

es ist kaum anzunehmen, daß die Jungen
aus anderer Quelle ihre Weisheit ge-
nommen haben. Aber wenn man in jenen
Kreisen einmal ernsthaft über religiöse
Fragen im deutschgläubigen Sinne reden

wollte. da würde man auf schärfste und

schroffste Abweisung stoßen.
Walther Hochberg

Gottesbeweis

Jn einer Gesellschaft des Enzyklopädi-
sten und Verfechters des Gedankens »Der
Mensch, eine Maschine«, Grasen Holbach
in der man über das Dasein eines person-
lichVU Gottes diskutierte und die aller-

meijten selbstverständlich ein solches neben

einigen Zweiflern glatt ablehnten, wurde

sucht. Und die Wahl fiel aus den italieni-
schen Gesandten des Königs von Neapel,
den Abbe Galiani. Dieser zog sich aber
doch so geschicktals möglich aus dieser heit-
lent Asfarez Und er begann, unter all -

meinen aufmerksamen Zu.hörern, also: »
u

Neapel wettete einst ein Spieler, alle 6

Auge-nzu werfen. Und er warf sie. Es ist
moglich, sagte ich. Er warf zum zweiten-
mal alle 6. Es ist möglich, sagte ich wie-
der. Da er aber jedesmal 6 warf, rief i
aus: Zum Teufel, die Würfel sind«falsch!
Und so war es auch. Wenn ich nun die
ewige Ordnung der Natur betrachte, ihre
ständigen Gesetze und Veränderungen nach
der Regel, da kann ich nicht anders als
rufen: Die Natur ist falsch!«

Wltr. Hchbg

Zweifel
Zu einem alten Haudegen, einem pen-

sionierten katholischen Hauptmann, kam
einst sein Bedienter mit einem seltsamen
Anliegen. Er wurde nämlich von Zwei-
feln über das Jenseits geplagt und wollte
nun zu seiner Beruhigung von seinem
Herrn genauen Aufschluß über dessen
Vorhandensein haben. Da kam nun frei-
lich der alte Hauptmann, der doch nun

-

eben kein Theologe war, in arge Verlegen-
heit; denn er hatte die nämlichen Zweifel.
Aber er war ehrlich genug, zu bekennen:
»Du Narr, ich würde dir gern einen gro-
ßen Taler geben. wenn ich's nur selber
genau wüßte!« Dennoch ließ er sich, als
es endlich ans Sterben ging, die letzte
Olung verabreichen. Man kann ja nicht
wissen ,

. .! ..Aber«, so verlangte der alte

Haudegen. »nur mit Pulver und Brannt-
wein vermischt. die sind mir mein Lebtag

auf einmal — »ein Advokat Gottes-« ge- lieber gewesen-« Wltr. Hchb.q.

"« —

ÆJKJEZMEMØF Her-klopfen

laufen Sie keine Nachahmungen, .-

-
«

Æ
«

X, , Æ
«

Atemnot,Schwindelansälle,Ai-terien-
J, »Es Je C Z. Z versank-ag, Wassersuchi,uugstgeführ

von Kehltops- Lustrsshre, Bronchien, Bronchlolen, sowie Asthma
werden mit großem Erfolg mit dem bewährten ,Silphvokaltn«
behandelt. Denn »Silphoeralin« wirlt nicht nur schleimlösend
und auewurssdrdernd,sondern auch entzündungehemmenv und

erregungodgmpsendund macht das empfindliche Schleimhautgewebe
widerstandssälzlgenparumist eo ein richtiges Heils u. Kurmittel, von
dem man wirklich grundliche Erfolge erwarten dars.—,Silpho-1ralin«
ist von Professoren,Aerzten und Kranken erprobt und anerkannt. —

Lichten Sie beim Einkauf auf den Namen .Gilpthtclin« und
,

Packung mit 80 Tal-leiten»
,Suphoecalm« NR 2.57 in aus« Apotherem wo nicht, dann
Rosen-Apotheke, Manchem - Verlangen sie von der Herstellu-

likms cökI BAUER Konstanz kosteniore and unverbindlfdre
Zusenclung der interessanten, illimitierten Auskiärungssckrrifl
F- M von Dr. phil. nat- Ftrau5, Werbesckiriftsteiieb l

stellt der Arzt fest. Schon vielen hat
der bewährte Toledoliherzsast die ge-
wünschteBesserung und Stärkungdes

herzens gebracht. Warum qualen Sie

sich noch damit? Packung2.10Mk.i.n
Apotheten. Verlangen Sie sofort die

tostenlose Ausklärungsschristvon Dr.

Rentschler srCrk Laus-heim s 27 ng.

Stellen-Angebote

Hansaehilsin
zum 1. 2. 39 gesucht fiir Haushalt mit
ji Kindern (9 bis- 12 J.) in Berlin-Eich-

Anzeigen bringen stets größten Erfolg
kamp. Zuschriften an Lubcndorsfanchs
handlung, Berlin-Charlottenburg 4, Wil-

inersdorser Straße 4l.
«
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Gesinnungssreunde finden in

Pensiox1åedxeltveiß
vorzügliche Aufnahme, hehagliches Woh-
nen und ersttlasnge reich-L Vervflegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schramm,

Hinz-dgel.vSTIerunzthtrflxkasgh
mit Junge

reg. aren er e r, u o or o er zu
-

Ostern Antherpr

E
« V. Lande sucht Stel-

lung. Angeb. unter

S. L. 1912 an den
ni. gut. Schulbldg b. fr. Wobng. u. Verlag.
Verpfl. u. Taschengeld. Angebote unt.
S. D. 1909 an den Verlag.

ZSjähr.

- Norddeutsche
38 J., bisher im mütterl. Haush» jetzt
alleinftehend,
arbeiterin bzlv.

sucht

geschäft, Gesiiigelfarm od. Gaunerei An-

gebote u. H. R.

handlung, Hamburg 1, Nathansstr. 9—11.

Müller
fr. Dtscher. (DGL.),
ostm. Bauernsohn,
s. ab 1. l. 39 Post.
in Kunden- oder

Handelsmiihle; am

Stellung als Mii- lbst. im Altreich.
Teilhaberin in Laden- Ang. an Aloiö Neu-

dorfer, Pornbuch ö,
O. an Ludcndorssanch- Post Vörclsabruck

(Ob.-Donau).

Stiche fiir meine

leiihr. Tochter zum
1. l. Stelle als

Hillmplhlek
in gut. Hause, ivo

Hilfe vorhanden.
Hauswirtsch. Kennt-

nisse vorh. Gehalt
u. Fam.-Ansel)lus3.
Friedr. Oberschilz,
Lauenau (Hannoii.).

Anzeigeuschluß
für Folge 20 ist aus

den 10. I.
gelegt.Anfeigethdie bi zu

die etn Termin nicht
eingefundt u. bezahlt

sind, können in

Folge 20 nicht mehr
berücksichtigt werden.

s·«"·""«;Zimmer- Wohnung

MünchenxigszgttPeniScherff
schöne Zimmer m. Zentr.-.deizung, fließ-
lalt. u. warm. Wasser l 3 Min. vom

Hauptbhf. (Sildaugg.). Hausdiener am

Süden-sen ! Beitrreis d. 2.50 RM. an.

- Telephon 58296. - Besitzer: Oglar
Klett. - SchriitL Anmeldung erw.

MäntheniFremdenheimHeberi
Vorng. saub. Zimmer m. Heiz. je Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwig

Heberh D. GotterL (L.)
Landmehrstr. 47JIl. Eingang Goethestr.
3 Min. vom Hauptbahnhof (Siidausgg.).

Von Mitlämpsern bestens empfohlen.

Reit im Winkl, Tel. 60.

4 Min. v. Huf. iNordbanf

Socken Gottert. (L.) Augusiensir. 5-Il
Votzti l. iaubere Daunenvetten 1.50 RM.
Kein straftenlärnr.

»
Upr usriedene Gäste

Beim Kouigl. Ilath

Branntwengz
Pensionvvaut

Scheibnet

Lili. Dame m. viel.

Möb. s. z. Frühl.

kl. Wohnung
m. Ku. b. gut. Men-
schen. Umgeb. Ord-

3pess. od. Verla-
Zimtner mit Verpfl. Thur. Ding n. B.

HJHO und 6.- REM· E.1908 All d.Vcll.

Gedanken--2iusiatji·th

Akademiker
in verantivortungsvoller Stellung in der

Wirtschaft, 32 J.,Tgttgl·, gesund, sportl.,
nsaturverb., lunstlieb. Jch wünsche mir

persönl. Gedanlennustausch mit frischem,
gleichgeartetem Mädel, dass auch Ver-

ständnis siir meinen Beruf besitzt, mög-
lichst mit entsprech· Vorbildung Zlischr.
unter B. W. 1905 an den Verlag.

B e s o n d e r e M i t t e i l u n g: Unser Kamerad und Mittämvser, der
Maler Willi Ganz ist am 13. Dezember plötzlich verstorben. Arn 20· Dezem-
ber fand die Deutsche Tolenfeier statt. Er war ein Deutscher Mann« Sein
Lilndeulen halten ivir in Ehren.

. Nord-
Deutsthe Schaffensgememsthaft e. V. den-scheu

Geschäftsstelle: Berlin-Mahlsdors, Trestoivstraße 25 Elugestellterz2«««lJ.,
Tet. so 83 25 - Postichccktontex Berlin 399 92 Ziknesth

Mitgliederausnahme jederzeit (auch in den Bezirken) schlichsenj«tüchtige»;
Nachstehende Firmen sind bei uns angeschlossen. Wir empfehlen dieselben im Monds Möbel Aus

Bedarf-Halle JYDHUSVZZHISIZZJ
« » .

Berlin! Telephon schrifken -Unte.r «W.
Blasen u. Kleider-: Kate Oeltncg, Tom-Charlottenburg Kantstr. 38a, 1903 an den

Ecke Leihnizstraße 3107 60 VMM
Drogerie u. Fein: Karl Braunlich, Bln.-cchöneberg, Grunewaldstr. 86 71 56 68 —··—-—.-.
Damentlcidet u. Stoffe: Karl Triller, Berlin O 112, Wesersir. 16 58 39 73

Kinder-wagen: H. u. E. Krug, Berlin SW 29, Kottbusser Damm 90 62 29 30

Lebensntittclversand: Erich Gläser, Bin-Charlottenb» Stuttgarter Pl. 2 32 03 05

Otthopndte: Euch Lehmann, Bandagist, Lieserant für Behörden und
(3»ck,,-»), 49 q« w·

» .

Musik«-Massen
, Ged.-:scust. nfiKecht

1. Geschast: Bin·-Weißensee, Berliner Straße 11 06 08 61 Manchem Mäd-
2. Geschiisn Bin. N Bl, Brunnenstraße 55 44 49 18 chka Gotte-f L»)
Z. Geschan Blu, 0 34, Frankfurter Allee 338 58 5918 gebildet wirtschaft;

Schuhioarcm Ant. Gockel, Berlin S 42, Curlhdamm S, Maßanfertigung Isch, njjturfreudja
Mglktei U« Attsttich: Bruno Taubert, Bln.-Mahlsdorf, Treötotvstr. 25 50 83 25 aus erbaeL Deu"t;
Was-herei- Erich Borch, Bln.-Köpenick, Miltschiner Weg 40, fr. Abholung 64 27 85 sch» Sippc AM-
Wasche: Ernst Währ, Berlin s ös, Kotbusser Damm «4-Bett-, Leib-, u. »d. W. 1902 an

Haus-, Tischkväsche 86 4140 den Verlag-

Illililllllllllllllililllllllli
Kein-Erholungsstiitte

ohne Lndendorsss

Lialbmonatsicitrifti



Heidelberg
·a. Nektar

sziihn freier Deut-

scher, Angestellter
der Bahn, wiinscht
Ged.-!)lu:·’staufili mit

Deutschein Mädel.
Ang. iuit Angabe
des Alters unter

Z. K. 1903 an den

Verlag-

Geistigea
Austausch

mit feinaebildetem
Gesinnungfreund
wünscht 37jähr·,
alleiiisteh. Beruf-Z-
tätiae. Busche unt.
L. R. 1911 an den

Verlag.

Vers.

Bl. Norddeutsche
ans aut., nord·-siil. Simse, t. schön. ab-

einsamer Gegend
Wesen-Ei, wiinscht Ged.-:slustausch ni. litt-

gein, doch schlicht geblieb., fr. Deutschen
b. etwa 42—.32 J., dein auch d.

foph. Werke d. Lud- bertraut sind.
Austausch auf Reisen mögl. Zu-

fehriften unt. L. L. 1904 an den Verlag.

tatig, stillen u.

«

SippelkAllzklgkll

heit.

Philo-

Ain 4.12. l92t8 hat unser Dietrich sein

Schwesterchen betonunen. Wir nennen es

Heidkun Use

Georg Fensky und Frau Lhdia
geb. Grunsoald

Karlsruhe i. Bad-, Gebhardstn 12

Rheinld.

221. freie thche.,
foz. tät·, west. Tl)p,
vielf. inter., natur-

lbd., w. Schriftw.
in. geist. hochst.
Eies-Freund v. 26

bis Eil J. Ang. u.

L. B. 1901 an den

Verlag.

Nord-

deutsche
Lehrerstochter, Ans.
40, D. Gotterl. L.,
ersehnt Gedanken-
Austauscli mit ge-

bild· Gesinnung-—-
treund zwischen 50
bis 60 Jahren. An-
gebote unt. M. D.
1910 a. d. Verlag.

Berlin
Zsjiihr. freie Nord-

deutsche wiinscht die

PersonL Bekanntsch.
ein. lebensbejaheud
fr. Deutschen aus-

guter erbges Sippe
entspred)e11d.Alter-.-s.
Inschr. u. Nr. 29 an

Ludcndotffs Verlag,
(ii.n1.b.H., Zweig-
stelle Berlin, Bek-

tin W s, Friedrich-
straßv 75-

Aazeigenlexte

bitte deutlich

schreibenl

lillllllllllllllllllllllllllli

Die gliirtL Geburt unserer dritten Tochter

O rtru n

zeigen wir hocherfreut au.

Hcrta Kramer, geb. For
Wolfgang Kramer, Aintsgerichtsrat

HayuansSchies., sti. lx. 1938

Hcrtha Flinkcr
Knrt Doose

Verlobte

Hamburg Staiupe

Weihnachten 1938

HildcgardSkhichtiug
Wcrner Ehrkc

Verlobte

VabelsbergsBerlin Havctstmße 34

Weihnachten 1938

Jhre Verlobung geben bekannt

Alma Kremer
Hans Schäfer

sbckelu . E l tz c

Deuneuhorst-Land dir. Peine

Wir haben die Ehe geschlossen

Dr.-Jng. Ein-l August Tkaenlle

kaula thenlle
geb. Hadenfeldt

Kiel, 21. 12. 1938 Hamburg
Heikendorfer Weg 24

Wir schlossen die Ehe

Hans Friedrich
Jng. Chem.

Jlse Friedrich
geb. Beß

HeilsbrounsMitteifr., den 18.12.1938

Brcmcr Kassee
frisch getilstet

W- kg 6.60 RM.
th kg 7.20 RM
We kg 7.80 REle
1V2 kg 8.40 RM

Nachti. obne Neben-
lusten. Wiedervetl.
und Großabnehiner
Preissliste anford.l

Karl Schlitte,

Natur«-stehn

Mit-enöi
com . Kqchen

. seiest-k-
. sksf.-
III- schwor-«

Bremcn,
Pappelscrasze 62.

Betten Brenta- Proviant-co.
Matratzen Atem-» 43 m Post-. ais

Ernst Saß
Neiniacu von Bett- Die

fcdcrn täglich.
Hamburg I, Muur

Borgefchstr. 26—-'30, , » «

Ruf: 24 33 Go« wirbi luc Dichl

Am 11. 1938 verschied infolge eines

Ungliicksfalles nieiu lieber Mann, mein

guter Vater, der

Kaufmann KarlHennemann
nn 45. Lebensjahr-.
Er starb In Deutscher Gotterkeiintnlk4. .

Die Absetiiedsworte bei der wiirdigeu
·

Tote-steter sprach Herr Tr. Genglen
Fur die Beweise herzlicher Teilnahme
set allen aufrichtig gedankt-
Wlaric nnd Johanna Hennemann

Charlottenburg im Dezember 19238

Verschiedeness

Blasen, Kleider
Käte Helmin, Charlottenburg 4

Kantsttasie Ra, Eile Leibnszslraße
Ferusrreeher 31 07 60

HerrenftoselDamenftoffel
Viftra, Seide, Wolle, Samt

Werner Rennert. Hamburg ll

Nödingsmarkt 28. Geöffnet von 2 bis 7 Uhr

sein

steckenpterd
ist die Photographie-. Er ist ja auch gut
beraten beim gröbten Pho;o-l-laus der
Welt. Fordern Sie kostenlos 224seitigen
Photo-l(atalog Jl, ondekliste. Günstiget
Photo-Tausch. Ansichtssendung und Teil-

zahlung.

VIII Plsl010-Pclls·l«

Nllsllskksso its-I

bat Welt gislltas Plane-Haut
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Dei Bernaueihoi
950——1417Meter — Feldberg-Herzegenhorngebiet —- beher-
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausubun

sports oder zur Erholung in Wintersonne und öhenlust.
des Sti-

m Bcktmll l. Opchschwcszald Verlangen Sie Prospekt von set Bes. Sippc Mcnken

Ast-cquä-Maier «-

-poss sollmöpsilistiges-cui und Inn

ib. Ists-stillen
Aquin-httin »Ist-ff

D.Illsnel-islnsn
in wün. AMICI-b funk-

idslsmskcstlisklnqis sonst-maled-

-l). Appsilfhsppen
is sildss sinnt-d-

wsiisto todt-Disson-

sssthspp., Sinn-—

Hirt-ist« sonnt-lan
l- Ists-cis-7.Wsl-«
IIIIIOIOIIII

l just syst ist-n sil-

Allss Ist-Invent- cis-liess

LZFÆW ;:::::"
Ironie las Piav-

Isssk. sonst-Missi-» ji«-ti-

Wskwvismscr.
Ist-Is- 43 qU ,Z13

tiefe-sung trsl überallhin, auch bei Teilzshh

Deutsche Nähmstehinen
i. Hauen-, Gewerb-o, lndusiris,W-knlqokcds

prima

Schlesifche Leinenwaren
spez. Dettlakenstosse u. Geschikkttichek

Otto Gratzke, Lauterbach
Kis. Habelschiverdt

Muster bereitwilligst u. unveibindlich

Witze-te tieøtM Most-Dei- .-

Völiische Deutsche, die ieii Jahren für
die DG. (L.) eintritt, sucht

6-8000RM.DllkleIsell
zur Eröffiiung einer Pension an der

Ostsee. Sicherheit iiiird nehmen. Ange-
bote an Hex-in Nciixch Küslin i. Pom»

Hotel »Kroiiprinz«.

Slvssins Hippe-sMalta-iua
m Ihre Wie Empfehlung.
Wahlen Sie itir Ihren

Maßanzuq einen Stoff ans meiner Auswahl
Aacheneessfeinnschh die bestimmt das enthält,
ivas Sie suchen Muster von nut- hassen
Qualitäten

Horit Franz, Tuche
Obekeunnekedori- Amt-h. Löwin-Sachsen

Nithirauthev
tn 1—8 Tagen d. Ulttns
futna - Gold.
Keine Tabletien. - Geringe

Kosten. - Prospeki frei
E. Conert, Hamburg 21 L.

- Unschädltch.

Optik

anhat-ite-

Dresden Phsts

Augengiäser, Feldii., Theater-sittlich Photo-
sührende Matten,

Kompasse, Leiegliiier
Diplom-Optikcr Tanz, Stricseiier Str· 21

Baronieter,

Millllkklllllllsll -
sind hellbskdarclIOLAsslbes

IInlisclirslhen a. Inclihostsllolsqeu beweisen Mitte
Pak.: l, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u Nachn
Fabrikant: Wllke, Stettin S. stets-stin-

Postscheck: stettin 7678.

lsllllssgckl
iiolk Vorlage-hWeist-
zsagr. Lists statis!

lioiiiiiiiiiiästiniiitt
blindem-tief m

seist-J «
Geschäftsinhaber

sucht

Teillsllbeklll
mit etwas Vermö-

gen zur Verbiet-
- fälttgung wichtiger

Erfindung. Ange-
bote unter M. 14

poftlnactnh Mehru-
burg (Prov. Bran-

denbiirg).

"Übertops (D2)iP. an-

Leuchter
geschmeck-
tiiiiiiisch Usiv., für
Kinder-, Herren-,
Bauernzimmer.

Schiiiclilc, Tütt-

hciniJGcislinqensSt.

Jm an-

säss. Interessenten
f. n-euart. Blumen-

anget-

neiii.) haben Ge-
legenh» sich aii d.
betr. Landes-Baum
durch Zahl. d. Ge-
biibren zu beteilig.
Zuschr. u. »Patcnt«
1907 an d. Verlag.



Lieferung nach überall hin
Freie Deniithe exists-Eikalte in Liibetkund Umgegend

i uerartik l: hermann Linnean Bitt-etc Schwarmuerallee Elsöö

YäkcistthrichulegPeter Kaise, Liibect, Beckcrgruve 48 2u580

Damensrisettrx Hugo Rosettke, Liivech Fackenburqerallee 17 29044

Eisentvneenqroßhnndlung (Bauliedari und Wertzciiqe): Otto Biichholz,
.

Lübcch chilcijasiesaless; h W- kr M n i ditel: Nur im zachqe ät ax a n, i e , krieg
- 7

xiistitdkxistsltäffexbei-nimm Libuau, Liibekt, Schwartauctsnllee»Ist-) 27413

Schlachten-est F· Hat-g, Herkul-um ist-relicta und Sonnabend
iu der Martthnlle Liiberk, Stand 16I

Schuhmacher: MalskieC Liilickt-Stockelsdori, Abrensböierstn 63

Süßwarem Echt Bitt-. Marzipau, Tec, Weine: Grimm Puls,
«

Liibech Miihicnbkiicke 7a 23640

29533Neuauiuahnien durch LudeudoksssBuchhandlung, Linie-h Holstenstn 42

Ferniprecher
2 7413

vveriittiichtiefen
litt-e Gesinniingfreunde

.

Freie Deutfche
· Lieietunq nach ilberntl liiu.

in Hamburg:

Ansaasiosfex
·

W.Rciinert,-Derr.s,Damenitosi.,.hmvg.,titödingsmartt28.59 6687

Buchdeuaekeien
· Etwa-us Mener,gegt.1909,-humvuxU,GrontiiqerStr.27.31 23 81

EinGeisslTinBeiil:· BritW Drehrniibei, Humor-raisi, chtventeitrasze 42. 542655

Kontaebederfx « Alikcd Brüntng, Neuem-all 70i72. 342319

O neideemeisierin:· Jda Heim-LHansbiirgiWinterhude,Jemi-Paiit-ch 28.

Ogneidekins. Linde-manch inu.ntistet-Hnus, Nieust., Ludeudorffftr.t7. 461004

Opeditioin
·

Fr.W.Roicni-uich,izauds,Überieesped.,Un13.(sir.Bur-itah3.312546Versicherunan Iedee Aet- edeinrich Schivestuaer. Neuem-all 7«. 347385

Neuauinahmen durch W. Rennen Hamburg, Iliödiuqsniartt 28.

Ferniprecher

Naturgemtiize Hellbehandlung, Oiäikuken

Eniiettungslcuren, Nahrungsergiinzung

sandte-rissen surgiioi
iür stoiiwecbsels und

Drüsenetörungsn

sonst0riuen Patlriwi
iiir Nerven- und

Gemüteirrsnke

Pension-preis RM. s.- bis til-, Psalcistnikursn von Aas bis Joa-

Heid-ichnuctenielle
der ichönste Zimmer-
ichniutt. RM. 7.- bitt
15.- Tepp» Schrein-
iiichoorlnki., Fuszfiicke,
Autodeckeii, Pelze
uiw. Bitt-preist. frei.
Hans Heini-. Litmen 39

spiiflllikiinchbeidei

cui-SI-
VII-.

gernniiert natur-sein
Postkanne S lt

(iib.5Liter)IM.1 .(il

span. 0rig.-i(anisier
Insel-rouges Ist

(alleri. Oel) I .1(.3
Alles irei Haus dort

ohne Neben-kosten.
Nacnnanme.

cost-I. leiteten-M-
Postiach 355.

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ein einfach.,
keines Naturmittel,
das fchon viele Von

ihren Beschwerden
befreite und wieder
lebenös u. schaffen-Z-
fcoh machte. Fort-
lnufend AnerkennJ
Auskunft lostenloö
und unverbindlich.

ialuiatoklun taki-it.
Lorch 6 (thbg.).

klagend-Istsers-ehe kks its I

Spezksiea M. Ach-«
en.eieit.anpess.-.
- Kett-lag gratit. -

c. susclilisno
keines-selbst-

IIITILN s-s-WSSSII

Durch das btoiostiehe
- ist ein neuer Weg

gefunden daödent

Körper so not-
» wendiae Jod in

organischen cislanzlicheh also un-

ichtidlichetForm zuzuführen. Be-
ivalzrt bei Schilddkiiienerirantg.,
Drusenertrantungen aller Art, z.
Aufstlch. ermatt. Nerven, liber-
akbtq., Schlaflof., usw. Prosp. fr.l

v. Winkley Nachs» Ulberndorf 14, b. Div-
poldigrvalde i. Su-

hit Bi - iii t-tlilkenerllrsiiikiitlileliiliielltiitui
—

Karl Kee etAk.NachwciicMechanik-net ufiki.

Hinweis-isErfuhr-un . Actimnen Niiktparilo
be filqu-

Sümiliche

Malen-arbeiten
führt aus Willi Ganz, Berlin NW II.
Bandclfttaße Z, Tel. 35 08 02 (Mith. d.

BD(«-i.), i. Fa. K. u. W. Ganz, Berlin NW

Alt-Moabit 112.

sie-site
vorn IIer

Echten

liiikliikliiisii
Winkel-ten-

16 stitelt LSZ
32 US

ste-
72 stücit (.Ss

einseiti. Porio
its-enn. c. Von-esse

Ast-in 4334 stimmen
Atti-et sen-one
einend-leg sittan

Graus
erhieltenJugentiisidsei.eini.
Mittel. Ostenilel Viel-Denk-
eeiireideni Auekunii Iniisi
Fi. A. Wille-.Miinenens 20

Alpentasen sti. 2

Jnietaie havensEktela

anciiwette-Bieleielti Nr· ss

Kopfschmerzen
verschwinden schneller
Itenn tnan diefe nicht nue betäubt. fan-
deen deren UrsachebekämprDazu eign-

chWelt-den«das die erregten Nerven
zuhigt undzu leich lriistigt, die Gefäs-

itaniase lest un die Ausscheidungvon

Kranlheitzi und Ermüdung-nassenflir-
dert. Wegen seiner Unschiidlichtciteinp-
se len e- Arzte besonders auch empfind-
ll en Naturen. Die Melabonftdsfe find
Inqepteszt in einer Oblate, wodurch die
leichteAuffaugungdurch d. Verdauung-·
ianal und damit die überraschendschnelle

Schmerzlieseitigungerzielt wird. Hee-
fuchen te ee feil-if VeckungenIu As
Vis. und AM.

Guischein
In Tit-Rom chler e- To.. Lauphetin
GEIan Schi en Sie ntie bitte durch
eine Ipotlfele eine tastenlose Versuche-
peobe Meladdn »mi-

l.06 in Apotheke-h

sinne- ......
....-.-.......-.-.-—

Dunstk-

23
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Ohno mechanisches Wörterbiikkeln
Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtschast und des Wechselwirkung-
dte Sie vom ersten Augenblick an in die fremde Sprache des täglichen Gbrauctsez hintinit lten. Ene ga..z
einfache Schlüsseltechnir befähigt Sie leicht von Anfang an in

Sagliscls - Isantösiselss - staliersisclss - spanisels geles- Ists-ethisch

unseren Sprachstoff zu lesen, zu sprechen und zu schreiben. Mechanisches Wörterbüffein brauchen Sie nicht, denn
c ne planvolle Wiederholung verankert den Sprachftoff selbsttätig.Gleich einer interessanten Eeltiire, die untethält,
anregi u.erfreut, geht die Aneignung der Umgangssprache kurzweilig vor sich.Sie sind weder an Beruf, noch Wohnort,
noch Lehrstunde gebunden, londern Sie nehmen in beliebigen Abschnitten neben dem Beruf in häuslicherMuße und

ohne Icklsrenatnisse die schnell-verswei- Iusn selbst-message

durch, die withnen nachIhrer Anforderung vollständig,also nicht nur in Form von Wes bedructsachen, und portofret
zusendert. Volksschulbtldung genügt zu dieser Durchnahrne, denn sie geht gemäß unserer Anweisung so leicht und un-

terhaltsam vor sich, daß keine Unklarheil bestehen bleibt; im iibrigen überwache . Sie Ihre Fortschritte durch die

fortlaufend eingeschultete Selbstkontrolle! Einerlei ob Sie bereits Sprachunlerrtchl batten,haben oder nicht-Sie
können sichjetztohne Risiko von derZweckdienltchkeit unsererOrtginalmittelscsiandardwerke oder fürEnglisch,:7ran-
zöstsch,Italienisch Or. Heils Itrttsystem-Schnellkurse) selbst überzeugen,denn wir gegen sie ernsthaften Interessenten

s Tage tus- Ansieltt und Probe
ohne jede Mietgebühr.

Aufklärung
Nach Ablauf der stägig.
Probezeit senden Sie
das Ihnen zugesandte
Material frantiert zu-
rück und sind damit
jeder weiteren Ber-
pflichtung enthoben.

Haben Sie Lust bekom-
men, das

Studium

fortzufcizcin
so können Sie dies ohne
Rücksendungdurch an-

schii ßende Miete der

Originalmittel auf 4

Wochen iiir nur RM.
1.90 bei eitler Sprache
und nur RIJL 2.90 bei

zwei Sprache-L

Dieie4Wochen
sind die Jtorrnalfrist für
den Ansatz der Miet-

gebühr. Wer die Ori-

ginalmittel zur Vertie-
sung weiter gebrauchen
will, der kann ihre Be-
nutzung seweils auf
weitere 4 Wochen zu
des gleichen Mietoer-

einbarungen verlängern
Diese odengenannte

Gebtihr zahlen Sie nicht
im voraus, sondern erit
nach Ablauf derseweili-
gen 4 Wochen u. senden
nach beendigtem Ge-

brauch die Original-
mittel zurückan die

Zrenidsprachew
Gesellschaftm.b.s.

Miinchen 15s38

Lieber die weitere Benützungsmöglichkeit unterrichtet die linksstehende Aufklärung.

Mit solch tlaren Beweisen des Erfolges können wir Seiten stillen!
Es kommt keine Langeweile aus
Ich hätte nicht gedacht, daß ich mit der Erwer-

bung Ihres Wertes »Englisch« von Or. heil
einen so guten Griff machen würde. Schon
sejt Iahren suche ich nach einern Lehtfyitem,
bei dem man ohne viel Zeitverschwendung
sich etwas aneignen kann, das auch haften
bleibt. Ietzt, nachdem ich mich stolz Besitzer
Jhres Grundkurses für Englilch nennen kann,
finde ich immer mindestens eine Viertelstunde
Zeit, mich darin zu vertiefen Es kommt nicht
die vorher gesürchteleLangeweile, hervorge-
rufen durch endlose Regeln, die auswendtg
gelernt werden müßten, auf· Ich gewönne
mich schon langsam daran, Libensgewohns
heiten und Gegenstände des täglichenLebens

zuerlt englisch auszusprechen, trotzdem ich mich
erst seit14 Tagen mit Ihrem Neusystem be-

schäftige.Der damit heraufoefchworeneEhsp
geiz wird mich das Endziel auch erreichen
affen.

Axgsburg, Bölkstcaße It, TI. Ianuar 1938.

Karl Hoffmann, Schlosser

Hier hetszt es nur: lesen!
Jede Anerkennung für Or. Heils Neu-
shstem ist zu gering im Vergleich zu dem,
was dieses etnztgarlige Wert bietet. Vte

E.fahtungen, die ich mit Ihrem ,,Ita-
lienisch" gemacht habe, sind großartig.
Ich habe mich in diese Lektüre wie in
einen ipannenden Roman vertieft, und

es wurde mir jedesmal schwer, nach Ab-

lauf meiner Freizeit die Mittel beiseite-
zuiegen Man kommt überhaupt nichtin
die Verlegenheit, ,pauken« zu müfs n.

Hier heißt es nur: lesen! Einige mir be-
tannte Italienrr glaubten auf Grund
meiner Kenntn fse in ihrer Pluttetsprrchh
daß ich mindestens ichon einmal in Ita-
li n gewesen fein müsse, was jedoch bis

fris· nicht der lFall war. sich kann allen,
d -: die Absicht haben, eine Fremdsprarbe
zu erlernen, Or. Heils Jteusystem aufs
wärmste empfehlen
Brandenburg, Gr. Gar enstr 2l, 16.1.38

Arno Schreiber. kaufm. Ange "ellter

Mehr als Its Million Menschen bedienten sichunserer Siandardwertei

Attttreldesrhcitr
Nur voll,.ändig ausgefüllte Anmeldetcheine können ausgeführt werden!

An die ZeemdspracheniGesellfchait nt.b.s.. München 15,38. Un site km

Briefumschlag 3 pf. Porlo !) Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage sur Ansicht ohne

Mietgebühr die vollständigenOriginalmitlel für lMiatlgewünichtesdurchstreichents

Englisch — Französisch— Jtalientsch — Spantsch — Tschechtlch
8 Tage nach Erhalt sende ich das vollständige Material frankiert an Sie zurück
und bin damit jede weitere Verpflichtung lot-.

Sende ich es nicht zurück,dann mit-te ich e

gegen eine Jtutzgebührvo·t AM. 1.90 sbet zwei Sprachen JUJl 2.90). Nach Ablauf
dister 4 Wochen werde ttkt die Gebühr überweisen und die Originalmtttei an Sie

frantiert zurückienden.Erfolgt meine Rückse. dung auch dann nicht, so gtll die

Miete als zu den gleichen .U.ietbereinbarungen verlängert. Adressrnåvdkkungen
gebeich Ihnen an. sErfiiklungsort München-) Falls nicht volljährig, auch Unter-

schkistvon Vater, Mutter oder Vormund-)

Name u. Beruf: ................................. ..

ständ.Adresse: ................................ ..

dadurch auf anschließend 4 Wochen

.................. .. erwerbe-tätig

...tn Untermiete bei: ....................... ..


